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jT^Nie folgendeD Seiten waren ihrem Ursprünge nach nicht bestimmt, in 
der anspruchsvollen Form eines Sonderheftes zu erscheinen. Als ich 
ihre Niederschrift begann, schwebte mir nur das Ziel vor, kurz die sieben 
Seiten Ausaprachevorschriften zu beleuchten, die in Pludhun’s Büchlein 
Parlons franouis enthalten sind. Der Stoff wuchs mir unter den H&nden. 
Die beabsichtigte kleine Anzeige nahm das Mass einer ausführlichen Be- 
sprechung, dann das eines längeren Zeitschriftenartikels an. Schliesslich 
erklärte der Herr Verleger die Arbeit auch dafür zu umfangreich und 
beantragte Sonderdruck. Da die Form der Veröffentlichung ohne Belang 
war, willigte ich ein, und so liegt nun ein neues Ergänzungsheft der 
Zeitschrift für franz. Sprache u. Litt, vor, dessen Inhalt seine ursprüng- 
liche Bestimmung leicht erkennen lassen wird. 

Die von mir vorgetragenen Bemerkungen richten sich an alle, die 
an dem gegenwärtigen Stande der französischen Aussprache Anteil nehmen. 
In Deutschland wie in Frankreich ist man selbst in Pbilologenkreisen 
noch immer geneigt, an das Vorhandensein einer in ihren Einzelheiten 
feststehenden „guten französischen Aussprache zu glauben, die man als 
musterhaft anzunehmen und sich anzueignen habe. Dieses herkömmliche 
Vorurteil wird durch die dogmatische Form erhalten, in der namentlich 
in den ffir die Praxis bestimmten Wörterbüchern, Grammatiken und 
Aussprachlehren eine Aussprache als „richtig“, die andern etwa noch 
erwähnten als „unrichtig" und „falsch“ bezeichnet werden. Diese Dar- 
stellungsweise ist ein Rest der alten Grammatik, die glaubte, es stünde 
ihr zu , den Sprachgebrauch zu regeln, und die sich nicht wie die heutige 
darauf beschränken wollte, denselben nur festzustellen und auf seine 
Entstehung hin zu erklären. Die geschichtliche Sprachbetrachtung hat 
der lebenden hochfranzösischen Sprache ihre Aufinerksamkeit bisher so 
gut wie nicht zugewandt: sie blieb fast ausschliesslich an der Beobachtung 
und Deutung des Vergangenen hängen. Die Orthoepik der gegenwärtigen 
Sprache hat in ihrer Methode auch in neuerer Zeit fast keinen Schritt 
vorwärts gethan, ist mit dem gelehrten Rüstzeug der neuen Forschungs- 
weise noch nirgends unternommen worden. Die wenigen Phonetiker des 
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Französischen, unter denen sich keiner mit naturwissenschaftlicher Aus- 
bildung befindet, haben sich bislang vorzugsweise auf Feststellung der 
Artikulation von Einzellauten beschränkt und niemals die ihnen auch 
kaum zukommende üntersuchimg über deren Verbreitung unternommen. 
Vereinzelte rühmliche Ausnahmen fehlen natürlich nicht : im Grossen und 
Ganzen aber ist für die wissenschaftliche Erforschung der gegenwärtigen 
französischen Aussprache in den verschiedenen Gebrauchsformen der Sprache, 
in ihren je nach Stilgattung, Vortragsart, nach der Bildung des Sprechenden 
und nach örtlichen Verhältnissen eintretenden Wandlungen so gut wie 
nichts geschehen. Noch niemals ist man ernstlich der Frage näher ge- 
treten, welche Faktoren für die Entwickelung der in fortwährendem 
Fluss befindlichen gegenwärtigen Aussprache massgebend, und wie und 
woran deren Wirkungen zu erkennen sind. Und doch liegt es auf der 
Hand, dass in der Beobachtung der Entwickelung der lebenden Aussprache 
der Schlüssel zu ihrer früheren Entwickelung gegeben ist, und dass der 
zu lehrende „gute Gebrauch“ nur durch eindringende Beobachtung des 
Bestehenden in allen seinen Teilen gefunden werden kann. Alle Welt 
spricht in Frankreich von den verschiedenen lokalen „accents“. Bei 
Zufragen weiss niemand genau, worin die Eigenheiten eines dieser all- 
gemein als vorhanden gefühlten accents d. i. der lokalen Aussprache- 
weisen bestehen. 

Die folgenden Mitteilungen aus den von mir in Genf und Frank- 
reich gesammelten Materialien werden ihren Zweck erfüllen, wenn sie 
die eben behaupteten Thatsachen an einigen Beispielen praktisch erläutern 
und etwas von dem reichen Leben und der ünbestimmtheit des franzö- 
sischen Aussprachgebrauchs erkennen lassen. Sie sollen zugleich den 
sogenannten Sprachmeister auf das Fragwürdige seiner Meisterschaft auf- 
merksam machen und die wissenschaftliche Sprachforschung anregen, einem 
bisher von ihr vernachlässigten Gebiete, dessen eingehenden Ausbau auch 
die Praxis verlangt , mehr Beachtung als bisher zu schenken. Das 
Pludhun’sche Büchlein wurde mehr zufällig zum Ausgangspunkt unserer 
Studie gewählt: weder Animosität gegen den mir persönlich unbekannten, 
auf anderem Gebiet hochverdienten Verfasser, noch eine besondere Mangel- 
haftigkeit seines Schriftwerkes bestimmten die Wahl. Eher eine praktische 
Rücksichtsnahme. Alljährlich wandern Hunderte von Deutschen oder 
andern Nichtfranzosen nach Genf, um sich dort in der Sprachbeherrschung 
des Französischen auszubilden: in den Wintermonaten macht Genf den 
Eindruck einer einzigen grossen Sprachschule. Wenn nun das Genfer 
Französisch wirklich so verbesserungsbedürftig ist, wie es anzunehmen 
durch Pludhun nahegelegt wird, so müsste gegen diese Sitte energ^ch 
Protest erhoben werden. Aber selbst bei Annahme einer geringeren Ab- 
weichung des Genfer Französisch von dem in Frankreich üblichen, ist die 
Frage von Wichtigkeit, worin unterscheiden sich die beiden Sprachweisen. 
Ist erst klar, was den Gen fern eigentümlich, nicht gemeinfranzösisch ist, 
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dann wissen die Genfer Sprachlehrer, was sie im Unterricht von Aus- 
ländem ihnen als echt Französisch zu lehren, und die Fremden, was sie 
von dem Ortsgebrauch nicht anznnehmen haben. 

Unsere Studie führt zu den Genfern günstigen Ergebnissen. 
Findet sie darin von Heim Pludhun und seinen zahlreichen Glaubens- 
genossen begründeten Widerspruch, um so besser für die Wissenschaft. 
Es gibt in Genf eine ganze Partei, weiche von der Geringwertigkeit der 
heimischen Aussprache tief durchdrungen ist. Vielleicht erfahrt man in 
einer sich entspinnenden Polemik, wo und wie diese ihre Aussprachemuster 
hernimmt, worauf sich ihre Verwerfung der Genfer Ausspracheformen 
begründet, auf welche Beobachtungen ihre Auffassung gestützt ist. Schon 
während meines Genfer Aufenthaltes suchte ich mir durch Anregung 
eines Ideenaustausches Materialien zu verschaffen. Mein Genfer Arbeits- 
gehilfe, Herr Lizenziat Zbinden, veröffentlichte zu diesem Zwecke in der 
Tribüne de Genhse (der gelesensten Genfer Zeitung) vom 6. und 6. Ok- 
tober 1890 folgende Zeilen: 

On a rarement parl4 jusqu’ici de notre prononciation genevoise, 
et quand on Pa fait, c’est en termes peu ^ogieux le plus soiivent. 
Mdritons-nous mieux? Affaire d’appr^ciation personnelle. 

Dejä en 1691 de La Barre publiait un „Essai de remarques 
particuli^res sur la langue fran9aise pour la ville de Genäve.“ 
Gaudy -Lefort en 1827 toettait quelques observations sur le meme 
sujet et nous nous rappelons certain fragment d* Albert Richard, rien 
moins que flatteur ponr P^ocution de ses concitoyens. Citons encore 
quelques femarques passag^res de Jean Humbert dans son „Glossaire 
genevois“ et c’est tout. C’est tout jusqu’au charmant opuscule pseudo- 
nyme qui parut sous ce titre significatif: ,\,Parlons fran 9 ais.“ L^accueil 
chaleureux que ce petit livre a trouvö auprös de notre population, 
nous engage aiijourd’hui ä dire quelques mots d’une question qui 
Pint^resse tout particuli^rement ... Hs sont basös sur des observations 
auxquelles des personnes genevoises se sont prötöes volontiers et 
trouvent leur explication dans une connaissance approfondie du 
d^veloppement historique de la langue frau 9 aise. 

Une th^e g^n^rale avant d’entrer dans le dötail. Nous croyons 
que notre prononciation genevoise a sa raison d’ätre, et la plus forte 
de toutes les raisons : c’est un fait historique. Une langue, en effet, 
ne se forme pas en un jour. C’est le plus vivant souvenir des g4nö- 
rations successives qui Pont parl4e; si nos ancütres ont prononcä un 
mot de teile ou teile maniäre, qu’y a-t-il d’^tonnant si leurs descen- 
dants font comme eux? Le contraire pourrait surprendre ä hon 
droit. 

On trouve en effet dans Popuscule de 1691 des prononciations 
particuli^res relevöes deux si^cles plus tard par Pauteur de Parlons 
frani'ais; nous avons subi et subissons encore une foule d’influences 
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4ta-ang^^, provenant de la poedtioD que nous occupona entre des 
idiomes l)ieii divers. On peut en remarquer des traces dans la langue 
de tous les pays. Comment räagir contre un fait inddpendaut de 
notre volontö? Ne parle-t-on pas un fran 9 ais plus ou moins difi^reut 
dans toutes les parties de la France? Laquelle de ces parties a le 
monopole de la langue sans tache? Nous ne pensons donc pas non 
plus qu^on puisse modifier subitement un dtat de choses provenant 
de oauses si profondes. C'est pour cela probablement, quon dit les 
Genevois si rebelles au beau langange, de l’autre cötä du Jura. Ils 
pourraient s’en r^jouir au double point de vue du chauvin et du 
philologue. Nous avons cependant beaucoup de points comniuns avec 
nos voisins. Par exemple, Taccent que nous pla 9 ons sur Tinitiale 
des mots de deux ou trois syllabes, acduty mälheura, dehorSf äbricotj 
se retrouve constamment dans Test de la France, et son domaine 
sMtend peu k peu vers le centre.^) L'e fermä long ou moyen, employe 
si fräquemment k Gen^ve au lieu de Ve ouvert 
pour Ua-dta-m^-tha-ala etc.), se rencontre dans tont le Sud.^) 
n en est de möme pour notre e ouvert bref au lieu de Ve ouvert 
long (leche pour Uche), r^le pour regle, planste pour planete), Cer- 
taines formes vieillies en France ont persist^ dans notre pays: 
pariert pour pariert (parlerai), gu^ pour gui (gai) connues däjä au 
Xni® siöcle;®) cuilU pour cuiübre (cuiUer) XVI® siöde;^) oriate pour 
aoriate, foul pour foua (fouet); anivrer ou enivrer pour ännivrer,^) 
Notre l mouül^ de tilleul, brillant a disparu seulement pendant ce 
siäcle du Nord de la IVance et il commence däjä a vaciller dans 
notre prononciation. Dans certains cas, rassimilation des ^4ments 
^trangers est plus avanc4e chez nous. Ainsi nous disons : kadrige 
pour kuadrige (quadrige) — ekitaiion pour eqüitation — rekiem pour 
reqüiem, Pulcherie pour Ptdkerie — archiepiacopal pour arkilpiacopal^ 
— Davi pour David,'^ Dans d’autres cas, nous sommes en retard: 
Akeron pour Acheron, Manikeen pour Manicheen, Quelquefois nous 
subissons rinfluence d’une orthographe vieillie: aignet pour ainet — 
Regnard pour Renard^) — Auxerre pour Auaaerre.^) L’analogie nous 


1) In alleinstehenden zwei- oder dreisilbigen Worten Hegt bei der 
Lektüre der Akzent heut fast in ganz Frankreich auf der ersten Silbe. 

3) Vgl. u. S. 20 ff. das über diesen Pimkt (Jesagte. 

8) S. u. S. 20. 

4) S. u. S. 65. 

8) S. u. S. 11. 

ö) S. u. S. 36 u. 69. 

S. u. S. 46. 

8) S. u. S. 36 u. 69. 

») S. u. S. 40 u. 69. 
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fait souvent dire chrestoniade pour Chrestomathie. Peut-etre enfin, 
est-oe au patois savoyard qu’il faut attribuer notre prononciation 
lourde de Va (halafre, chaquCf malle pour balafre / chaque^\ malle) 
ainsi que quelques nuances dans rarticulatiou des voyelles ou, u. 
Nous avons eucore quelques particularit^ inexpliquöes et qui ne 
sont que des faits isol^. En voici quelques exemples : flüchsia pour 
füchsia pop.; cintihme pour cinquidne^) pop., patrye, payc (comme 
dans paye) pour patrie, paie. On pourrait classer dans la meme 
catdgorie notre e mi-ouvert non accentu^ pour e ferm6 {disert pour 
dßserty sdlhat pour scelerat.^) 

Quelle conclusion faut-il tirer des faits expos^ plus haut? La 
voici en pen de mots. On a pu voir par ce qui pr^cöde que presque 
toutes les particiüarit^ de notre prononciation sont conimunes k 
plusieurs parties de la France, et ont leur origine soit dans certaines 
formes andennea que nous avons conserv^es, soit dans une assimi- 
lation plus ou moins avanc^e, soit dans rinfluence de l’orthographe, 
du patois savoyard, soit enfin dans Tanalogie. La fa 9 on plus exacte 
dont jpous pronon 9 ons le latin et les mots tir^s de langues ätrangäres 
semblerait indiquer, dans ce domaine, une culture plus ^tendue qu'en 
France. Notre maniöre de parier a donc scientifiquement sa raison 
d’^tre et nous ne pensons pas qu’on puisse la modifier en s’appuyant 
sur ce point de vue. Faut*il etre absolument intransigeant et 
repousser de parti pris tout changement? Nous ne le pensons pas 
non plus. Si toutes les prononciations sont justifi^s, les unes peuvent 
paraitre plus agr^bles que les autres. Mais c^est comme nous le 
disions en commen 9 ant affaire d appr^ciation personelle. II s’agit 
ici d’une opinion purement subjective; et si tel ou tel son plait 
davantage ä notre voisin, gr&ce a son ^ducation ou k d’autres cir- 
constances, nous ne pouvons pas lui demander de sacrifier ses pen- 
chants esth^tiques aux donn^s de T^tude historique des langues. 
Nous attendons la m€me moddration de sa part. 

L. Zbinden, 

licenci^ lettre». 

Ich Hess bei anderer Gelegenheit in derselben Zeitung vom 9. Oktober 
1890 folgendes drucken: 

Pourquoi cette indiff^rence des Genevois pour le patois de leurs 
ancStres et de leurs voisins? II ne faut pas s’dtonner s^ils le consi- 
dörent comme une quantit^ n^gligeable quand on les voit adopter 
servilement le langage de quelque commis voyageur fran 9 ais, et 
croire qu’ils ont tort quand leur prononciation difibre de celle qu’ils 


1) S. u. S. 10. 

2) S. u. S. 7 u. 70. 
8) S. u. S. 27. 
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ont prise pour modele. Depiiis plus de deux si^cles on leur prßche 
siir tous les tone que leur langue (prononciation, style et syntaxe) est 
fautive, et qu’il faut y porter remöde. Ils sont charm^ si quelque 
dilettante, d^ourvu de toute connaissance linguistique, leur reproche 
das erreurs, lä, oü ils parlent comme la grande majorit^ des Fran9ais. 
Les instituteurs se hätent de plier aux lois de la nouTelle langue, 
r^diication d'une jeunesse, qui a d’autant plus de peine ä. s^y sou- 
mettre, qu’on viole ainsi ses tendances naturelles et, disons-le, natio- 
nalas. On en est rest4, k Oenöve, k Topinion des grammairiens des 
XVII« et XVIII® siecles, qui croyaient pouvoir maitriser la langue, 
et qui ont, en effet, r^ussi k lui imposer parfois des r^gles insens^es 
et une orthographe d^raisonable qu’elle n’a pü encore rejeter en- 
tiörement. Mais nous sommes au XIX® sidcle, et nous savons que 
les langues se d^veloppent d’apr^ des lois organiques, . . . que cha- 
que particularit^ a sa raison d^ßtre et que souvent ce qui, au prä- 
mier moment, nous parait arbitraire, ne Test point, quand on prend 
la peine d’y regarder de pres. 

Qu'on cherche ä connaitre les diFergences entre le fran9ais a 
Geneve et celui des differentes parties de la France: nul ne peut s’y 
opposer, et m^me le professeur peut enseigner k l’^tranger la langue 
de la ville oü il compte se rendre. Mais ces diffärences doivent 6tre 
bas^es sur des etudes s^rieuses et m^thodiques. Jamais on ne doit 
Youloir soumettre la prononciation d’une ville entiüre aux lois que 
reglent la langue d'une autre ville, fut-ce m4me Paris. On pourra 
bien ainsi introduire 9a et la quelques oripeaux etrangers, mais 
jamaLs on n'arrivera a arracher le v^tement national. Eit quand 
bien mdme on le pourrait, au moment oü Ton aurait atteint ce 
but tant d^ir^, la prononciation qu’on voulait imiter aurait avanc^ 
eile aussi, et ce serait toiijours a recommencer . . . 

Die Zeit des ^Erscheinens dieser Zeilen muss schlecht gewählt ge- 
wesen sein. Trotz der bekannten Kampflust der Genfer erschien keine 
Antwort, blieb es bei unseren Monologen. Hoffentlich veranlassen nun 
die folgenden Ausführungen in Genf die erwünschten Erörterungen: die 
in ihnen zu Tage tretenden Gesichtspunkte und Einzelangaben werde 
ich gern in einer späte reu ausführlichen Behandlung der Genfer Aus- 
sprache verwerten. 

E. K. 
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Transskriptionstabelle. 


u geschloasenes deutsches u, 
ö geschlossenes langes o. 

0 geschlossenes o, 
g mittleres (halboffenes) o. 

6 offenes langes o. 
g offenes o. 

6 offenes kurzes o. 
d tiefes langes a, 
a tiefes a. 

g mittleres (halboffenes) a. 
d offenes kurzes a. 
g offenes a. 
d offenes langes a* 
e offenes langes e. 

^ offenes (mittellanges) e. 

^ offenes kurzes c. 
e mittleres (halboffenes) e. 
e geschlossenes c. 

^ geschlossenes langes e. 

^ dumpfes e. 
offenes os. 

« mittleres (halboffenes) es. 

OS geschlossenes <k. 
ü französisches u. 

2 halbkonsonantisches i (engl, y), 
halbkonsonantisches u (engl. w). 
halbkonsonantisches ü. 
d englisches stimmloses th, 
l erweichtes l. 
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Zur Aussprache des Französischen. 


Im verflossenen Jahre (1890) verbrachte ich drei Monate 
(August, September, October) in Genf, um unter anderm mich darüber 
zu unterrichten, ob es, wie oft behauptet worden ist, daselbst 
eine besondere Aussprache des Französischen gibt, und worin 
dieselbe, besteht, falls sie vorhanden. Natürlich suchte ich, um 
eines Wegweisers nicht zu entbehren, nach früheren Arbeiten 
über diese Frage; aber obgleich ich von den Herren Professor 
£. Ritter und Bibliothekar Roget in Genf in der verbindlichsten 
Weise in meinen Nachforschungen unterstützt wurde, so war 
deren Ergebnis doch nur ein spärliches. Ausser veralteten Notizen, 
die nur Wert für die geschichtliche Entwicklung des Genfer 
Französisch besitzen, zerstreuten, mehr oder minder ungenauen 
Bemerkungen in Grammatiken und Glossaren und einigen hand- 
schriftlichen Notizen fand sich nichts von Belang vor.^) Nur eine 
pädagogische Zwecke verfolgende Aufzählung von Genfer Aus- 
spracheeigentümlichkeiten aus neuerer Zeit konnte mir namhaft 
gemacht werden; sie befindet sich in dem Werkchen eines psendo- 
n 3 rmen Verfassers (Plicdhun = Pitts d!un): Parlons Frangais,^) 
(Genf 1890, 8®, 34 S.), S. 26 — 33. Dieselbe soll den Ausgangs- 
punkt der ^Igenden Betrachtungen abgeben. 

Nicht wegen ihres hohen Wertes für die Wissenschaft. Der 
Verfasser der kleinen Broschüre ist ein Liebhaber, vom besten Willen 
beseelt, aber sprachwissenschaftlicher Kenntnisse ermangelnd 
und unbekannt mit der französischen Sprachgeschichte. Selbst 


Über die vorhandenen Sprachproben des Altgenferischen vgl. 
E. Ritter, Recherches sur le patois de Geneve. Genf 1875 (Extrait du 
tome XIX des memoires de La socicle U'hisloire ei d'archeologie de Geneue) 
und ein demnächst erscheinendes Werk desselben Verfassers: Le patovi 
et le parier de Geneve. 

2) Über dasselbe vergleiche Ztschr. f. frz, Spr. u. Litt. Xl^, S. 43. 
Eben geht mir die neueste Ausgabe von 1891 zu, die iu dem die Aus- 
sprache behandelnden Teile nichts von Belang ändert. 

Ztschr. f. fr*. Spr. u. Litter. Supplement, VII. j 
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sein praktisches Können ist begrenzt: seine Lantbezeichnnngen 
erscheinen auch für elementare Zwecke unzureichend. Aber seine 
Angaben besitzen Interesse, weil sie von einem Genfer für Genfer 
geschrieben sind (wenn auch Titel und Vorwort dies verheim- 
lichen), und das Werkchen ist typisch für eine in der französischen 
Schweiz verbreitete Gattung von Litteratur, in der den Schweizern 
ihre Sprachsünden vorgehalten und sie ermahnt werden, sich eines 
besseren Französisch zu bedienen. Mangelhaftes Verständnis für 
den heimischen Gebrauch und Unklarheit über das zu Fordernde 
sind dieser Litteratur gemeinsam. Der Umstand, dass auf dem 
uns beschäftigenden Werkchen ein Uuitüme mille vermerkt ist, 
und dass es nach einer Titelnotiz in den Katalog der Schulbücher 
des neuenburger Kantons aufgenommen und von der Genfer Ab- 
teilung des öffentlichen Unterrichts empfohlen ist, gibt ihm eine 
besondere Bedeutung. Dies mag rechtfertigen, wenn wir es zum 
Vorwurf einer eigenen Studie nehmen, die das Büchlein selbst 
an Umfang bedeutend überragt. 

Zur Prüfung der Aussprache- Angaben und Vorschriften des 
Verfassers war erforderlich, dass ich mich möglichst genau mit 
der gegenwärtigen in Genf und in Frankreich herrschenden Aus- 
sprache bekannt zu machen suchte. Eben hatte ich zur Ausarbei- 
tung des ersten Teiles meiner Grammatik^) ziemlich alles gelesen, 
was von Orthoepisten und Phonetikern in neuerer Zeit über fran- 
zösische Aussprache geschrieben worden ist. Aber während 
meiner Lektüre und noch mehr bei der Ausarbeitung des ge- 
nannten Buches hatte ich gefunden, dass sehr viele Punkte 
der französischen Aussprache aufzuhellen blieben, dass meine 
Quellen nicht wenige Lücken, Irrtümer und Widersprüche auf- 
wiesen, und immer klarer war mir die Notwendigkeit geworden, dass 
eine ganz Frankreich umfassende Nachforschung über die heutige 
Aussprache vorgenommen werde. Dank dem wohlwollenden 
Entgegenkommen des Preussischen Unterrichtsministeriums, das 
mir einen einjährigen Studienurlaub bewilligte, ist es mir mög- 
lich geworden, mich thätig an dieser Aufgabe zu beteiligen 
und insbesondere das in Genf Beobachtete und Gefundene mit 
dem in Frankreich Bestehenden in eingehender Weise zu ver- 
gleichen. Der für derartige Studien erforderlichen Unterstützung 
habe ich nirgends ermangelt, ln Genf selbst verband sich alles, 
um mir meine Aufgabe zu erleichtern. Durch Herrn Pastor Junod, 


Oppeln, Eugen Franck’s Buchhandlung (Georg Maske). 

^ Über die Aussprach Verschiedenheiten in dem Französisch der 
einzelnen Teile Frankreichs vgl. eine kurze aber gehaltreiche Notiz 
Rousselot’s, Revue des patois geUloromans, I, 1 1 f. 
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der in Greifswald seinen theologischen Studien obgelegen batte, 
und durch Herrn Professor Ritter wurde ich mit Herrn Lizentiaten 
Zbinden bekannt, einem geborenen Genfer, der mir in liebens- 
würdigster Weise seine Zeit und seine Kenntnisse der heimischen 
Sprache in allen Volkskreisen zur Verfügung stellte. Mit ihm 
ging ich systematisch den Genfer französischen Lautstand durch: 
entstanden Zweifel, dann ging Herr Zbinden bei seiner zahlreichen 
Genfer Verwandschaft und Bekanntschaft so wie bei seinen Zög- 
lingen am Genfer Lyceum auf die Jagd nach der betreffenden 
Lauterscheinung und ruhte nicht eher, als bis er mit befriedigender 
Beute heimkehren, d. h. mir die erwünschte zuverlässige Auskunft 
bringen konnte. Zur Kontrolle und weiteren Feststellung der in 
den mittleren , nur über Elementarbildung verfügenden Schichten 
üblichen Aussprache nahm ich ausserdem systematischen Unter- 
richt bei einem Fräulein Bedos, das diesen Kreisen angehötte 
und auch den übrigen wesentlichen Bedingungen entsprach, d. h. in 
Genf von Genfer Eltern geboren und niemals dauernd aus der 
Vaterstadt entfernt gewesen war. Im übrigen waren mir natürlich 
meine Genfer Kollegen mit Freunden und Angehörigen, die sonstigen 
mir bekannt gewordenen Herren und Damen, deren Genfer Her- 
kunft feststand, darunter meine echt genferische Pensionswirtin 
Frau Flouck, die ich täglich hörte, ebenso viele willkommene 
Studiengegenstände; ihnen verdanke ich manche wertvolle Auf- 
klärung. Dass ich auch sonst keine Gelegenheit unbenutzt liess, 
mich durch Anhören von Vorträgen, Parlamentsverhandlungen 
u. dgl. zu unterrichten, bedarf wohl nicht der Erwähnung; doch 
kamen diese Studienmittel für mich weniger in betracht, da ich 
eben nur die Sprache der echten Genfer hören und kennen lernen 
wollte, und die Beobachtung der Sprache von Personen mir unbe- 
kannter Herkunft für mich ohne Vorteil war. 

Ähnlich wie in Genf bin ich später in Marseille, Aix en 
Provence, Montpellier und Bordeaux verfahren, wo ich mich über 
die Eigenheiten der betreffenden „accents^, also des accent pro- 
ven 9 al und gascon zu unterrichten suchte; in Tours, dem seit 
Jahrhunderten eine besonders gute Aussprache nachgerühmt wird ; 
in Caen, wo mir insbesondere eine aus Bayeux gebürtige, seit 
ihrem 14. Jahre in Caen lebende Normannin Auskunft erteilte, 
und in Amiens. An allen Orten richteten sich meine Beobachtungen 
auf die Umgangssprache und die Sprache höheren Styles ; die von 
mir zu systematischen Studien geworbenen Personen gehörten 
(mit Ausnahme von Caen) durch Geburt und Abstammung der 
Stadt selbst oder (hi Aix) der nächsten Umgegend an, die sie 
nie auf längere Zeit verlasse/i hatten, und besassen nach dem 
Zeugnis der Eingeborenen die lokalen Spracbgewohnheiteii. Sie 

1 * 
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erfreuten sich ausserdem durchschnittlich mindestens einer guten 
Elementarbildung und waren also in jeder Beziehung befähigt, 
mich in den Allgemeingebrauch ihrer Heimat einzuftthren. Wenn 
der eine oder andere meiner Sprachzeugen gelegentlich Uber ein 
ihm unbekanntes Fremdwort stolperte oder mir hin und wieder 
durch gezierte Redeweise einen möglichst guten Begriff von der 
Sprache seines engeren Vaterlandes zu geben suchte, so korri- 
gierte sich das leicht von selbst; auch diese Fälle besassen 
sogar ein schätzenswertes sprachliches Interesse. Es versteht 
sich von selbst, dass ich zum Zwecke des Vergleiches in meinem 
Beobachtungs verfahren, namentlich in bezug auf die Wahl der zu 
stellenden Fragen und der vorzulesenden Texte, überall in der- 
selben Weise vorging. 

Eingehender als in den eben genannten Städten konnte 
ich in Lyon verfahren. Dort unterstützte mich insbesondere 
Herr Professor C16dat auf die wirkungsvollste Weise. Auf seine 
Veranlassung übergab mir Herr Quatrevaux, ein ehemaliger Pro- 
fessor am Lyoner Lyceum, eine von ihm nach Jahrzehnte langer 
Beobachtung zusammengestellte Liste Lyoner Ansspracheeigentüm- 
lichkeiten, die Herr C16dat noch mit eigenen Zugaben bereicherte ; 
durch ihn erhielt ich ferner die Unterstützung des Herrn Stud. 
Bleton, eines Jungen Lyoner Romanisten, der in derselben Weise 
wie Herr Zbinden in Genf mir in uneigennützigster Weise seine 
Zeit und seine Kenntnisse der heimischen Sprache zur Ver- 
fügung stellte. Gern gedenke ich auch der liebenswürdigen 
Unterstützung des Herrn Professors Brnnot und des Stadtbiblio- 
thekars Herrn Grosset, die mir namentlich beim Aufsuchen von 
Schriften über die ältere Lyoner Sprache halfen, und des Lyceal- 
lehrers Herrn von Tannenberg, der mir drei echt Lyoner Lyceal- 
schüler zur Abhörung zusandte. Da auch der Lyoner Guignol, 
(Theateraufführungen, gedrucktes Repertoir und die Zeitungen 
dieses Namens, und die Zeitung Gnafron) und die wertvollen 
Arbeiten Clair Tisseurs (Puitspelu), Philipon’s u. a. meinen Lyoner 
Studien förderlich waren, so glaube ich von der Lyoner Aus- 
sprache ein ebenso genaues Bild wie von der Genfs erworben 
zu haben, obgleich sich mein Aufenthalt in Lyon nur auf zwei 
Monate (November und Dezember 1890) erstreckte. 

Am eingehendsten habe ich mich natürlich mit dem Pariser 
Sprachgebrauch beschäftigt. Hier galt es besonders die •von den 
Orthoepisten vernachlässigte Scheidung der Sprechweisen in den 
verschiedenen Stylgattungen vorzunehmen und die lokal-dialek- 
tischen Züge des echt Pariserischen von der litterarischen Sprache 
resp. Aussprache, die Aussprache des Parisers aus Paris von 
der des viel zahlreicheren Provinzial-Parisers auseinanderzuhalten. 
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Trotz der Angaben der Wörterbücher der Akademie und Littr6's,^) 
der Arbeiten der Orthoepisten, von denen das Werkchen Ploetzens 
(Systematische Darstellung der französischen Aussprachcy 12. Aufl., 
Berlin 1889) wegen der allgemeinen Zuverlässigkeit seiner An- 
gaben eine Hervorhebung verdient, trotz des Sächsischen Wörter- 
buches und der Studien der französischen und deutschen Phone- 
tiker (Passy, Vietor, Trautmann und Beyer) ist noch Vieles nach- 
znernten. Ich kann nicht hoffen, die Fülle des vorhandenen Stoffes 
bewältigt zn haben, dessen Bearbeitung ich übrigens in guten 
Händen weiss; für unseren Zweck wird das Gelernte um so mehr 
ausreichen, als feinere Studien, die eine experimental-phonetische 
Untersuchung verlangen, im folgenden absichtlich vermieden sind, 
ln welchen Kreisen und in welcher Art ich meine Beobachtungen 
in Paris angestellt habe, wird teilweise die unten gegebene, etwas 
ausführlichere Behandlung der Wörtchen Us, deSy mes etc. lehren; 
auch komme ich anderwärts darauf ausführlich zurück. Hier sei 
nur die Hilfe erwähnt, die ich dem Schüler der Urkundenschule 
(^cole des Chartes) Herrn Omer Jacob verdanke, der, was die 
Herren Zbinden und Bleton in Genf und Lyon, für mich in Paris 
war. Seine Beihilfe wurde mir durch Herrn G. Paris, der mich 
auch anderweitig tüchtig förderte, und Herrn Morel-Fatio erwirkt 
Herr Jacob ist zwar infolge der Ereignisse des letzten Krieges 
nicht in Paris geboren, aber er ist mit zwei Jahren dahin gelangt 
und kann seiner Erziehung und Aussprache nach als echter Pariser 
nicht angefochten werden. Neben ihm diente mir für systematisches 
Studium des spezifisch Pariserischen insbesondere noch Herr 
Dufraisse, einer der seltenen Pariser, die schon durch mehrere 
Generationen der Hauptstadt angehören, und ein würdiger Ver- 
treter der volkstümlichen Sprache. Meine zahlreichen sonstigen 
Arbeitsgehilfen und Studienobjekte werden im Laufe meiner 
weiteren Aussprachestudien so weit als möglich genannt werden. 
Die energische Förderung, die ich in Paris durch die Herren 
D’Hulst, Rod und Rousselot fand, denen ich nebst den schon 
genannten in Paris die meiste Unterstützung verdanke, nötigt mich 
aber, sie ebenfalls schon hier hervorzuheben und ihnen wie 
meinen Förderern in Genf und Lyon schon bei dieser Gelegen- 
heit meinen besten Dank auszusprechen. 

Nachdem ich mich so für die folgende Arbeit hinlänglich 
legitimirt zu haben glaube, wollen wir nunmehr zu ihr selbst über- 


^) Von dem im Erscheinen begriffenen Diciionnaire general Hatz- 
feld’a und Darmesteter’s, in welcher der Pariser Herr Hatzfeld die ihm 
geläufige oder gut dünkende Aussprache verzeichnet, konnte ich leider 
nur das erste Heft benutzen. 
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gehen, deren Aufgabe darin besteht, festzustellen ob die in dem 
oben genannten Werkchen aufgezählten Ausspracheeigentümlich- 
keiten (nach dem Verfasser: Sprachfehler) ein Spezifikum der 
Genfer oder französisches Allgemeingut sind. 

An erster Stelle haben wir eine Anzahl Aussprache- 
erscheinungen auszusondem, die nach unseren Beobachtungen 
wenigstens den eigentlichen Genfern, den Genfem aus Genf 
unbekannt sind. 

malin (auch in Genf mqte^ nicht mäU) (ä = langes, tiefes a), 
aUdteSy firnes, regümes, regütes (auch in Genf mit kurzem, 
höchstens halblangem und nicht mit langem Tonvokale). 

evidemment, sciemment etc. (gespr. mit qmä, nicht gmä), 
passer, lasser, damasser, classe, lasse; harre, harreau, tare, 
cadre, sable, sahre, diable, fable, cabrer, ddlabrer, gagner; phrase, 
phraser, gaze, gazer, gazon, (auch in Genf mit tiefem a). 

manne ( = panier, in Genf mit kurzem , ofienen a : män, 
wie es der Verfasser verlangt). 

ressembler, ressemblance , ressource u. dgl. (in Genf nicht 
mit geschlossenem e), 

intimement, repartir, repartie, dehors, plUrinage (das Verfasser 
noch mit / schreibt), auch in Genf mit f. 

fais, dirais, voudraü, faire, ckaire, jamais, disormais (auch 
in Genf mit offenem c). 

ü est, complet, secret, fausset, valet; fidHe, bdle, neige (eben- 
falls auch in Genf mit offenem c). 

Bengale, Benjamin, benjoin, benzine.pensum (regelmässig mit e). 
peuple (p€§pl) und envergure (richtig mit gii). 
höpital (gpitql), ^cole ( ^ql)j proche (prqS), hotte ( qt), Centaure 
(sätqr), Laure (hqr), laurier {Iqriß), aurore (qrqr), auras (qra), 
Paul (Pql), nicht, wie Verfasser glauben lässt, mit geschlossenem o. 

nötre, vötre, c6te; royaume und paume, in Genf mit ge- 
schlossenem o; ebenso regelrecht in axiome und zonc. 

chose, rose, poser; position, iclosion; gros, icko, duo, indigo 
(sämtlich wiederum in Genf mit geschlossenem o), 

doäe, voile, moelle, modleux, moellon (ya mit den auch 
sonst zu findenden Nuancen.)^) 
riussir (kaum je roesir). 
aiguillon (auch in Genf mit Ui), 
obsiquieux und liquifier mit k (nicht kU)> 
orgueüleux und s' enorgueillir (geschlossenes e kann hier in 
der Genfer Aussprache nur ein Genfer selbst heraushören). 


^) Welche Aussprache hier getadelt werden sollte, geht aus dem 
Texte ebensowenig wie zu envoie, coudoie etc. hervor. 
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quatuor (ist in Genf k^a durchaus üblich. Siehe übrigens 
unten S. 8). 

second (auch in Genf mit g; Littr6, Prif. XIV belegt k für 
Frankreich). 

punch (auch in Genf poS). 

Bourg en Bresse (nur wie Verfasser wünscht Burk ä Br^s)- 
Mroisme, christianismey catdchisme (auch in Genf mit s, nicht 
mit ’izm und -m, wie Verfasser glauben macht). 
gestion, Suggestion etc. (mit st{). 

exprlsy scolairey sp6cial (in der Genfer Aussprache ohne Be- 
sonderheiten). 

cautchouc (schwerlich jemand mit lautbarem c). 
traficy arsenic etc. (mit k), 

Jacob (mit lautbarem b). 

Adam (allgemein Adä). 

fils, ibisy liSy jadisy lorsquBy puisqucy ours, obus, bien plus, 
deux plus deux, und hHas (mit gesprochenem s). 
ceux, qui disent (mit stummem x), 
le Christ (mit gesprochenem 

Judith (iüdit), salxd (sqlü) und saluts ichangis (sqlUzeSäie)» 

Die Elisionen und Bindungen in une anse, Vanse, thamegon, 
Vhiatus, Vhyhie, Vh&roine, die Nicht- Elision in la hemie, la häche, 
le hSros, haben meine Gewährsmänner niemals verfehlen hören 
noch selbst verfehlt, auch ist ihnen (das gar nicht so üble) Tsiirik 
und Tsqfeg für Zürich und Zofingen unbekannt. 

Das in ganz Frankreich bei Ungebildeten übliche cintilme 
für cinquihne ist mir in Genf nicht begegnet. Ebensowenig das 
echt pariserische killa für ki la (qui ta dit). 

Endlich erscheinen meinen Genfer Gewährsmännern die vom 
Verfasser getadelten und gebesserten Aussprachen unglaublich: 
Commefnt etes-vous venus; dnq (sek) Cents; quand (kät) je te dis; 

chacun admire; le jardin est Auf alle Fälle sind sie keine Genfer 
Eigentümlichkeiten. 

Da der Verfasser die Genfer ans Genf nicht von den Ein- 
gewanderten scheidet, so ist es ihm natürlich oft zugestossen, 
Ausspracheweisen zu verurteilen, die, bei echten Genfem un- 
gebräuchlich, im französischen Nachbarlande um so üblicher 
sind. Eine Anzahl der von ihm gerügten Erscheinungen, 
die weder ich noch meine Gehilfen im Munde eines wirklichen 
Genfers gehört haben, sind mir fast mühelos in Frankreich 
entgegengetreten. Davon einige Beispiele. 

Evidemment mit gmä hörte ich in Paris; sciemment mit gmä in 
Lyon und Paris. — Qm = Ä: in quatuor, in Lyon, Marseille, Paris 
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u. B. w. — Punch gespr. in Lyon, Montpellier (pqn$)y Caen 
(von Personen, denen das Getränk wenig oder nicht bekannt war). 
— Gestion etc. gespr. iesiö in Lyon, Paris; in Lyon auch kobüsiö 
fUr comhustion. — Das vom Verfasser verworfene ek-se-prls (exprls) 
hört man in Lyon und auch wohl anderwärts, besonders wenn 
auf dem Worte ein besonderer Nachdruck liegt. — Arsenic gespr. 
qrsfni in Lyon und Paris. — Fi (L fils mit lautbarem s)y das 
Verfasser, wie Ploetz 8. 130 f. verurteilt, hat noch seine Anhänger 
in Lyon (wenn im Reime zu i auftretend) und ist in der Umgegend 
von Paris in gewöhnlichem Gebrauche. — Jadis mit stummem s 
hörte ich in Marseille und Montpellier; Littr6 s. v. meint: 
aujourd'hui plusieurs, k tort, font sentir IV; diese plusieurs sind 
freilich in unendlicher Mehrzahl. — Obus mit stummem s in Lyon 
und Paris, sogar von einem ehemaligen Militär, der noch am 
letzten Feldzuge teilgenommen hatte. U. s. w. Man vergleiche 
noch unten gegen Schluss der Arbeit die Zusammenstellung von 
Lyonismen, die mit den vom Verfasser getadelten Ansprache- 
erscheinungen zusammenfallen. 

Einige Male verlangt der Verfasser von seinen Landsleuten, 
sie sollen ihre richtige Aussprache zu Gunsten einer 
dialektischen oder einer Grammatikerschrulle ent- 
stammenden aufgeben. 

Irrig ist und gegen die allgemeinen Lautgesetze des Fran- 
zösischen verstösst das Verlangen nach einem a plutöt brefy 
das soll heissen einem mehr offenen a in gaZy gazomUre und 
pas (Adv), ln gaz und pas liegt mittelzeitiges, unterm Satzaccent 
langes, in gazomUre immer mittelzeitiges tiefes a vor, wie Sachs, 
und Hatzfeld, Dictionnaire y Einl., S. XXVI, fUr pasy richtig be- 
stimmen. Zwischen gaz und gaze liegt also kein qualitativer und 
meist auch kein quantitativer Unterschied vor, wie Verfasser 
behauptet. 

Wenn der Verfasser für die Worte auf -a^e, Va ni long ni 
bref das soll wohl heissen: mittelzeitiges a verlangt, so hat er 
damit nach Angabe mancher Ortboepisten die richtige Quantitäts- 
bestimmung gefunden. Doch ist diese Endung in Genf wie ander- 
wärts sehr häufig lang, je nach der Satzstellung und dem rhe- 
torischen Accent. Schon Ploetz S. 35 bemerkt, dass in vielen Sub- 
stantiven auf age a nach entschiedener Länge neigt. Dem Klange 
nach habe ich überall tiefes a gefunden. So bestimmt auch 
Ploetz; Sachs nimmt hohes an. 

Für interpeUeTy Interpellation schreibt Verfasser die Aus- 
sprache intei'pü-ler und -plhlacion vor. Die Ausspracheangabe 
zum ersten Worte kontaminiert eine Angabe der Akademie (vor- 
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letzte Ausg.) (et^p^lle) und Littr^’s (et^r-pele),^) Geschlossenes 
oder besser halboffenes e tritt in der dritten Silbe von interpeller 
nur dann ein, wenn einfaches l gesprochen wird. — Zu Inter- 
pellation bemerkt Littr6: TAcad^mie dit qu*on prononce les deux 
ll, mais l’usage le plus ordinaire est de n'en faire sentir qu’une: 
in-th^-pl-lasion, — Ich hörte, Littrö’s Angabe entsprechend, in 
beiden Worten überall nur einfaches l, ausserdem offenes e auch 
in der vorletzten Silbe von interpeller. 

Die Angabe: aimonsy aidant: ai avec le son k moiti6 ferm6 
de ai dans aimer^ aider (et non hmonSy h-dons) beruht wiederum 
auf ungenauer Beobachtung. Die erste Silbe dieser und ähn- 
licher Worte erhöht ihr offenes e zu halboffenem nur, wenn 
die folgende Silbe einen hohen Vokal enthält, also richtig in 
den Infinitiven aimcr, oider, (die übrigens bei Littr6 und Hatzfeld 
mit offenem e auftreten; nur Sachs hat eme = nicht 

aber, wenn die folgende Silbe einen tiefen Vokal hat, wie in 
aimonSy aidant, S. meine Grammatik I, S. 24, deren Angabe 
auf den Beobachtungen der neueren Phonetiker des Französischen 
beruht. — AimonSy aidant wurde mir nicht nur in Genf, son- 
dern auch in Lyon und Paris mit offenem e gelesen. 

Irrig ist es ferner in aurictdaire au „comme o dans encorey 
et non comme au dans saut ou dans auiomne'^ d. h. als offenes 
0 (q) gesprochen zu verlangen. Littr6 transskribiert: 6-ri-ku-le-r; 
Sachs notiert halblanges geschlossenes o in der ersten Silbe, und 
so spricht man in Paris. Die vom Verfasser verlangte Aus- 
sprache mit Q hörte ich gerade in Genf und Lyon; sie ist süd- 
französisch, dialektisch. 

Subsister will Verfasser suhcis-ter (s dur), d. i. siipsi-ste ge- 
sprochen haben. Littr6 und Sachs schreiben allerdings: suh-si-sti. 
Aber ich hörte im Munde Gebildeter in Lyon und Paris (darunter 
Herr Got vom Theätre Fran 9 ais) immer nur sühziste; 8ii(b)p8iste 
gerade in Genf. 

Jersey ist nach Verfasser Jerzey (s doux) zu sprechen. Sachs 
verlangt stimmloses Sy und so hörte ich allein wie in Genf, so 
in Lyon und Paris. — Der Verfasser ist offenbar des Englischen 
kundig und hat sich dadurch verführen lassen, seinen Lands- 
leuten eine Anssprache vorzuschreiben, die ihren Lautgewohn- 
heiten widerspricht. 

In gentähomme verlangt Verfasser ein l mouüli presque nul. 
Aber erweichtes l resp. dafür eingetretenes i ertönt hier allent- 

Der Bequemlichkeit halber setzen wir die Transskriptionszuichen 
unserer Quellen gewöhnlich in das von der Zeitschrift angenommene, 
Böhmer’sche System um, das wir, soweit als für unsere Zwecke er- 
forderlich, modifizierten. Vgl. die vorangestellte Transskriptionstabelle. 
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halben mit voller Deutlichkeit Auch Akademie, Littr6, Sachs 
und alle Orthoepisten verlangen es und die Genfer sind also 
im Recht, wenn sie es beibehalten. 

Zweifelhaften Wertes ist endlich des Verfassers Vorschrift, in 
Jiaxta-Chrüt auslautendes st nicht zu sprechen. Ploetz S. 160 bemerkt 
richtig: jetzt sprechen viele Geistliche beider Konfessionen iezü-crisL 
Andere Irrttimer des Verfassers lernen wir im weiteren Ver- 
lauf dieser Arbeit kennen, ln der grossen Mehrzahl der Fälle, 
wo Herr „Pludhun^ seinen Landsleuten eine fehlerhafte Aussprache 
vorwirft und von ihnen eine andere verlangt, sprechen diese 
nur ebenso aus, wie dies z. Z. ziemlich in ganz Frank- 
reich der Fall ist 

Labas und chaque werden auch in Frankreich mit tiefem a 
gesprochen, ln chaque^ das ich u. a. auch von Herrn Bleton 
(Lyon) mit tiefem a hörte, ist diese Aussprache auch historisch 
wohl berechtigt. 

Couenne (Verfasser verlangt Aussprache couanej habe ich 
im Munde Gebildeter und Ungebildeter in Lyon und Paris als 
gehört Sachs gibt beide Aussprachen. Über die Aus- 
spracheentwickelung dieses Werkes vgl. meine Gframmatikl, 42 f. 
— Von hennir gibt Ploßtz, a. a, O. S. 69 an, es komme in diesem 
Worte die Aussprache mit kurzem offenen e ß) mehr und mehr 
in Mode; ich habe dem entsprechend in Lyon, Marseille, Mont- 
pellier, Tours, Paris und Caen {h§nir) hennir nur mit { gehört; 
<|mr nur in Bordeaux und Amiens. Thurot, La prononciation 
frangaise depuis le commencement du XW sücle etc, Paris 1881, 
11, 452, bemerkt: „Cette prononciation (hanir) n’est plus men- 
tionn^e en 1878 (im Wörterbuche der Akademie), et est, en effet, 
tomb^e en d6su6tude“. — Das vom Verfasser gewünschte nqm 
für nenni wird in Lyon, Tours und Paris, wie in Genf, gewöhnlich 
nfni gesprochen. Der Pariser Thurot a. a. 0., U, 452 meint: „11 
me semble qu’on prononce ce mot peu usit6 comme il est 6crit, par 
un e et Tn double.“ — Zu nous alldmes, vous aUdteSj quü aüdt 
sagt der Verfasser: „prononcer plutöt bröve la voyelle surmont^e 
d^im circonflexe“ (s. o. S. 6). Vgl. dazu Plmtz: L c. 8. 31. 

-dtesy ’dt sprechen viele mit langem a, andere nur mit halb- 
langem a. Diese Ntiance ist von geringer Bedeutung.“ Die 
Beobachtung Ploetzens ist richtig; ob langes oder halblanges 
(tiefes) a gewählt wird, hängt von der Stellung des Wortes im 
Satze ab. — Ebenso bei den Pf. der Koigugationen. Die Be- 
merkung des Verfassers ist irreführend. 

ln tu as, viendraSy tombaSy wo der Genfer und ebenso der 
Lyoner tiefes a sprechen, in Paris auch helles zu hören ist, 
wird man besser thun, ein mittleres a anzunehmen. Plostz S. 34 
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nennt es ein halblanges, tiefes. Anf keinen Fall ist die Genfer 
Anssprache zu verurteilen. 

ln 08 von acactas, parias hörte ich wie in Genf, so auch 
in Lyon und Paris tiefes a. Die Orthoepisten lehren im Sgl. mittel- 
zeitiges offenes a. Doch ist wahrscheinlich wiederum mittleres a 
anznnehmen, das wegen seines schwankenden Charakters selbst 
von Hatzfeld nicht berücksichtigt worden ist (s. Dict. S. XXVI 
Anm.). Des Verfassers Tadel ist sicher abznlehnen. 

Für senivreTy s^enorgueiütry ennobUr lehren allerdings im 
allgemeinen die Orthoepiker (Littr6, Ploetz S. 94, Sachs, wo auch 
die älteren Orthoepiker zitiert werden; s. auch Thurot II, 451) 
und ebenso die Akademie von 1878 eine Aussprache mit ä; nur 
für enorgueülir fügt die Akademie hinzu: „Quelques-uns pronon- 
cent önorgueülir^ und Littr4 ebenso: „ Quelques-uns prononcent 
4-noT-gheu-üir : mais cette prononciation est contraire au bon 
usage.^ Diese Aussprach Vorschriften scheinen indes zu veralten. 
Herr Jacob in Paris spricht a^nxorcy <\nivr^mäy p^gfiir; und 
qnqhUr neben änqblir mit schwacher Nasalierung des ersten a, 
Herr stud. Bleton aus Lyon spricht in allen Fällen die erste 
Silbe ohne Nasalvokal (qnqbliry qnivrty qnqrgc^iir)^ Herr Dufraisse 
in Paris und Frau Dheur in Lyon sprachen: s'qnivrer und 
8*fnqrgcqiir; ausserdem qnqbUr (Dufraisse) und qnqblir (Dheur). 
In Marseille (von Herrn Pujol Adrien) hörte ich: qnqrgqiiry qnivre 
neben änqblir; in Montpellier wieder (Frau Cardonnet) qnqrgqiiry 
qnivre und qnqblivy und so auch in Bordeaux (Herr Campagne), 
Tours (wo Herr Mondin indes auch die Aussprache qnivre kannte 
und billigte), Amiens (Herr Delame) und in Caen, wo Frl. Tarin, 
daneben auch änqblir mit schwach nasaliertem a sprach. Die 
Angabe Thurot’s (II, 448, 451) und Sachs’, mit diesen Beobach- 
tungen verbunden, lassen nicht zweifeln, dass die von den Ortho- 
epikem für die besprochenen, selten gebrauchten Worte verlangte 
Aussprache nur theoretisch fortbesteht und dass sich im allge- 
meinen jedermann mit ihnen abfindet, wie es ihm gut dünkt. 

Ähnlich liegt es mit der folgenden Vorschrift des Ver- 
fassers, man solle indernniti und indemniser mit qm, also edqm- 
nite und Sdqmnize anssprechen. Sachs gibt s. v. an: L(ittr6), 
Fe(line) edqmnite^ selten Mqmrute und edqnite; und: „L. Fe. 
edqmnize, andere z. B. L(a)nd(ais) edqmnize^; Ploetz lehrt S. 69: 
„Früher wurde e ... in der Regel wie a gesprochen in . . . tn- 
demnvter, , . . indemnitS . . . Doch kommt für diese Wörter die 
Aussprache des e wie die eines offenen kurzen e mehr und mehr 
in Mode: also ^dq-mni-ze, hdq-mni'U, Von meinen Gewährs- 
männern sprachen mit q\ Herr Dufraisse (Paris), Frau Dheur 
(Lyon), Frau Cardonnet (Montpellier: Herr Mondin (Tours) 


Digitized by 


Google 



12 


E, Koschwiiz, 


und Fräulein Turin (Caen), während die Herren Jacob (Paris), 
Bleton (Lyon), Pujol (Marseille), Campagne (Bordeaux) und Delarue 
(Amiens) an a festhielten. Die Erklärung der Aussprache mit a 
8. in meiner Grammatik I, S. 1 7 ; die moderne Aussprache mit e 
in diesen Fremdworten ist korrekter. — ln Genf selbst ist der 
Sprachgebrauch geteilt wie überall. 

In den Worten nation^ Station, ovation etc. lehrt Verfasser 
Aussprache mit äafd, mit langem tiefen a. Diese Aussprache ist 
an der Tonstelle in Paris allerdings weit verbreitet; an minder 
betonter Steile (also wenn nicht am Schlüsse des Satzgliedes 
stehend) tritt dafür asiö mit halblangem tiefen a ein. Daneben 
wird aber auch in Paris häufig ein kurzes offenes q (äs\o) ge- 
hört, das ich, ausser in der Normandie, in allen von mir besuchten 
Provinzen (Lyonnais, Provence, Languedoc, Gascogne, Touraine, 
Pikardie) als regelmässige Aussprache vernahm. Wo z. B. in 
Lyon asi^ vernehmbar war, wurde dies von den gebildeten Ein- 
wohnern selbst als ein fremder Import, als eine unberechtigte 
Pariser Mode bezeichnet. So von Herrn Quatrevaux aus der 
Touraine. Freilich muss diese Mode schon recht lange bestehen 
(man vgl. Thurot II, 721 f., wo u. a. bereits der Lyoner Meigret 
das lange ä anficht); neueren Datums scheint mir eine ganz 
besonders auffallende Dehnung des a in aafd. Die grosse Mehr- 
heit der gebildeten Franzosen kennt jedenfalls diese Aussprache 
nicht und selbst die gebildeten Pariser haben eine gewisse Scheu 
vor zu langem a in dieser Endung. 

Wer aus dem Verlangen des Verfassers: jpas (Subst.), tas, 
las, damas, cos et mots semblables: „A prononc6 de möme (d. i. 
plutot long), mais en 6vitant aussi Ta trop ouvert et guttural (!)“ 
entnehmen wollte, dass die Genfer etwas anderes als halblanges 
tiefes a sprechen, würde irre gehen. Die Genfer Aussprache 
ist in diesen Worten völlig normal; denn normal ist es auch, 
wenn in ihnen gelegentlich einmal das halblange tiefe a nach 
Kürze und damit zu offener Anssprache hinneigt, wie anderer- 
seits es nicht ausgeschlossen ist, dass, namentlich unter dem 
Satzton, die fraglichen Worte das von Ploetz 8. 34 und von 
Sachs (zu pas, las) in ihnen angenommene lange tiefe a auf- 
weisen. Unsere Sammlung gibt uns für die isoliert gesprochenen 
Worte folgendes: 


pas 

tos 

las 

damas 

cos lauten: 

nach Sachs: pä 

ta 

lä 

dama 

ka (kä das Adj.). 

Gehört haben 

wir: 




in Genf : pa, pq 

tä, tq 

la, Iq 

dama 

ka 

in Lyon: pa 

ta 

la 

dqma 

ka 

in Paris: pq 

tq 

Iq 

dqma 

kq. 
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Man vergleiche auch Harth’s Zusammenstellung aus den 
Orthoepikern, Zischt, f, nfrz. 8pr. u. Litt. VI^, 37. 

Auch bei der folgenden Wortgruppe ist die Entscheidung^ 
was als gute, d. i. normale Aussprache zu lehren ist, nicht so 
einfach wie Verfasser annimmt. Nach ihm ist nicht nur in 
passeTy lasser, damasser, classe, lasse (wo die Genfer für gewöhn- 
lich tiefes a sprechen), sondern auch in passage, Schasse, casser, 
nasse u. ä. (nicht in masse, chasse u. Abi.) ein tiefes (Verfasser 
nennt es langes) a zu sprechen.^) Es fällt zunächst auf, dass 
zwischen betontem a in dasse, tasse, masse etc. und vortonischem 
in passer, lassei* nicht geschieden wird, und dem Verfasser ist 
der Gedanke wohl nicht gekommen, dass ein und derselbe Buch- 
stabe, je nach seiner Tonstellung zwei verschiedene Aussprachen 
haben kann. Dieses Übersehen teilt er übrigens mit der Mehrheit 
seiner zahlreichen Vorgänger, die sich mit derselben Frage be- 
schäftigten. Das massgebende Gesetz für die Scheidung von as 
(äs) und <is (äs) hatte bereits Diez gefunden, als er Or. 1^, 
499 bemei*kte: „Vor ss dehnt sich der Vokal gewöhnlich, wenn 
die Doppelung schon in der Grundsprache vorliegt, also casse 
(cassia), classe, lasse, nasse, passe . . . j* aimasse, . . auch chdsse 
(capsa). Aber kurz ist der Vokal . . . vorzüglich, . . ., wenn ss 
aus andern Konsonanten herrtthrt, wie in agasse, hrasscj cuirasse, 
chasse, masse (it. mazza), • . . ; doch hat Schasse langen Vokal. ^ 
Aber es ist Diez nicht entgangen — seine Formulierung zeigt 
dies deutlich an — , dass der moderne Sprachgebrauch seine 
Regel oft nicht anerkennt: Analogien zwischen ursprünglichem 
ace und asse mussten von dem Augenblick an eintreten, als 
c (altfrz. ts) zu stimmlosem s geworden war (XII. Jahrhundert), 
und die in Verbalformen bald betonte, bald vortonische Silbe 
suchte sich natürlich quantitativ und qualitativ auszugleichen. 
Die von Thurot (II, 675 — 7, u. 714 für Vortonstellung) zitierten 
Grammatikerangaben beweisen, wie wenig Übereinstimmung bei 
den Grammatikern schon seit dem XVI. Jahrhundert bestand. 
J. Jäger, Franzos. Stud. IV, 26 f., und H. Harth, Neufranz. Zischt. 
VI, 28 f., haben sich nicht ohne einigen Erfolg bemüht, auf 
Grund der Angaben der neueren Orthoepiker, besonders Sachsens, 
die Gesetze für die Aussprache der fraglichen Lautgruppe zu 
finden, während Ricard, Sysihne de la quantiiS syüabique etc. 
(Prag 1887) sich über die Inkonsequenzen seiner Vorgänger be- 
schwert und für asse ein kurzes a (ä = q) als normal ansetzt 
Der Praktiker Ploetz, l. c. S. 35 begnügt sich mit Feststellung 


*) Das Wort passion gehört mit den Worten auf -ation in eine 
Kategorie. 
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der Thatsache: ^In der Endung aase iet das a bald lang, bald 
kurz, ohne dass die Orthoepisten darüber vollständig einig sind, 
welchen Wörtern die Länge, welchen die Kürze zukommt^^ und 
hebt dann einige Worte vor, die ihm ein sicher langes oder kurzes a 
zu haben scheinen, wie immer, sich auf seine Pariser Beobach- 
tungen stützend. Ploetz unterscheidet aber dabei der Klangfarbe 
nach nur ein helles (q) und ein tiefes (a) a und nimmt bei 
ersterem nur Kürze an, während namentlich von französischen 
Orthoepikem oft auch ein langes helles a (d) gehört wird. Es 
liegt hier eine schwierige Frage vor, über die nur eine lang- 
wierige experimental -phonetische Untersuchung genügende Aus- 
kunft geben kann. Auf alle Fälle sind auch der Qualität nach 
(wie nach der Quantität) drei Lautnüancen von a für die Praxis 
zu scheiden, auf die Gefahr hin, dass damit Veranlassung zu 
noch grösserer Verwirrung gegeben werde. (S. Hatzfeld, h c. 
S. XXVI Anm. 1.) Mit einer Vorschrift, wie der des Verfassers, 
ist nichts anzustellen. Er hat Unrecht, wenn er als den Oenfem 
eigentümlich pcLsaeTy passagej lasser^ damaasery Schäaaey claaaej 
caaaeTy naasBy taaae mit kurzem (offenem) a angibt, und er hat 
Unrecht, wenn er in diesen Worten ihnen eine Aussprache mit 
langem (tiefem) a vorschreibt. Es gibt hier keinen konstanten 
Gebrauch. Folgende Zusammenstellung der Aussprachen von Sachs 
(S.), von Herrn Zbinden und Fräulein Bedos aus Genf (G.), von 
Frau Dheur (Dh.) und Herrn Bleton aus Lyon (B), und von 
Herrn Dufraisse aus Paris (D) möge dies beweisen: 



paaser 

paasage 

lasser 

damasaer 

^ckaaae 

8.: 

p<i^)se 

pqaqi 

Iqse 

dämqae 

e$qa 

G.: 

pqae 

pqsa£ 

lose 

ddmaae 

eSqs 

Dh.: 

pqse 

pasaB 

lq^)ae 

dqmqse 

e$äs 

B.: 

p^e 

pqaai 

Iqse 

dqmqse 

eSas 

D.: 

pme 

pqaai 

Ime 

damqse 

e^JSaa 


daaae 

caaaer 

nasse 

taaae 


8.: 

klqa 

kqae 

nqs u. 

näs*) täs^) 

u. täa 

G.: 

klm 

käse u. kqae 

nqa 

M. Cz. u. Dup 

Dh.: 

Idäa 

kqae 

näa 

taa 


B.: 

Idäa 

k^e 

nqa 

taa 


D.: 

kläs 

kqae 

nas 

taa u. tqa. 


1) q = halblanges hohes a. 
*) a = mittleres a. 

®) c = mittleres e. 

<) d = langes tiefes a. 

^) & = langes hohes a. 
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Für die Worte diable, fable^ die oach dem Verfasser 

in Genf mit ä gesprochen werden, die wir dort aber immer mit 
tiefem a hörten, verlangt er Aussprache mit ä, für agriable, 
durable, SrdbUy table ein „a plutöt bref“. In Genf spricht man 
qgreäbly düräbly fräbly täbL — Hören wir zunächst, was die Ortho- 
episten über diese Worte lehren. 

Zn sable bemerkt Sachs s. v.: y^sqbl (mit halblangem q)] 
L(a)nd(ais), Dup(uis): säblcy was L(ittr6) für veraltet erklärt“. 
Dtable transskribiert Sachs mit diäbl; zu fable bemerkt er: fqbl 
[mit halblangem q], nach L(ittr6) im XVll. Jahrhundert und auch 
heut noch bisweilen fäbL'^ In den Worten agriabley durablCy 
irdbUy table notiert Sachs halblanges helles a. 

Thurot bemerkt unter Anführung der widersprechenden An- 
gaben der älteren Grammatiker als heutige Aussprache (II, 703 ff.) 
zu sable; „grave“ (d. i. tief); zu diable und fable gibt er die 
Bemerkung Domergues „grave“ ohne Zusatz an letzter Stelle. 
trabte hat nach ihm gegenwärtig „a grave“; table dagegen 
„a aigu“, d. i. q, Zn agr^able und durable fehlen eigene Be- 
merkungen. 

Ploetz l. c. S. 31 lehrt: sabUy diabley fable mit langem 
tiefen a (wie unser Verfasser), die Adjektive auf able haben meist 
ein mittleres (d. i. halblanges tiefes) a; für table gibt er die 
Aussprache täbl als regelmässig. 

Lesaint, S. 408, lehrt (ohne den Klang zu bezeichnen) mit 
langem a: sablsy diabley fable; mit kurzem a: table und die Adjektive. 
Er stimmt also mit unserm Verfasser überein und hat diesem 
vielleicht als Quelle gedient Hatzfeld notiert agriable mit langem 
hellen a in -able. 

Von meinen Gewährsmännern, die ich die behandelten Worte 
lesen Hess, hörte ich in Lyon : säbly diäbly fäbl; agreabl, dUrably 
erabl, tably letzere vier mit halblangem tiefen a; in Paris (D): 
säbly diäbly fäbl; agreabl, diirqbl, erqbl; tabl. 

Herr Jacob aus Paris sprach ebenfalls sahte, diable, fable 
mit langem tiefen a; table und die Adjektive mit (dem Klange 
nach) mittlerem a, — In der Unterhaltung, wo von der A^ektiv- 
endung -able oft nur ab übrig bleibt, verwandelt sich in Paris 
in der Verkürzung der Endsilbe das mittlere a in helles kurzes (d). 
Unterm Satzton hingegen nimmt dieselbe Adjektivendung auch 
den Klang von langem tiefen a. Hiermit haben wir zugleich die 
Erklärung für die widersprechenden Angaben der Grammatiker. 
Da die Worte in der Sprache isoliert nicht aufzutreten pflegen, 
so ist hier wie sonst, wenn das Wort denn doch allein zur Aus- 
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spräche gelangen soll, zweifelhaft, welche der vorhandenen ver- 
schiedenen Aussprachen als regelrecht gelehrt werden solL^) 

Es ist nach alledem auch für diesen Fall nicht zweifelhaft, 
dass die Genfer keinen Grund haben, von ihrer Aussprach- 
gewöhnung abzugehen. 

Für damner^ damnation (u. Abi.) hört man in Genf: dc^ne, 
dqnqsiö und danqsio, Verfasser verlangt: dä-ner^ dd-nd-cidn. 
Über die Endung -ation s. o. S. 12. Nach Thurot II, 471 
schreiben schon d’Olivet (1736), Vallart (1744), Antonini (1753), 
Mauvillon (1754), Demandre (1769) ddner vor, worin d nur tiefes, 
langes (oder mindestens halblanges) a bezeichnen kann. Das 
Wörterbuch der Akademie begnügt sich, die Aussprache von m 
(in damner) zu untersagen ; * Littr^ transskribiert: dd-nd; Sachs 
lehrt dane (mit halblangem tiefen a) und dandsiö (1. a halblang 
und tief, 2. a lang und hell); Lesaint, S. 214, verlangt überall 
langes dd in den Worten gleichen Stammes; übereinstimmend 
Ploetz L c. S. 31: däne; condamnation indessen mit halblangem 
tiefen a in der zweiten Silbe (ködanäsiö). Die von mir befragten 
Personen sprachen die isolierten Worte aus: 
in Lyon: Dh. dqney dqnäsiö. 

Bl. dane (mit halblangem a), dqnqsiö; ein andermal 
dqne mit dem Klange und der Dauer nach mittlerem a. 
in Paris: D. dque^ dqnqsiö; 

J. dane (mit halblangem tiefen a) und ködanäsiö (mit 
mittlerem a). 

Ausserdem habe ich für condamner und condamnatimi als 


in verschiedenen Teilen Frankreichs gehörte Aussprachen notiert: 


in Marseille: ködqne kodqnqsiö 

„ Tours: „ „ 

„ Paris: ködane ködanq^ö 

„ Caen: ködäne ködanäsiö 


mit hellem a. 


mit tiefem a. 


„ Amiens: ködqne ködqnqsiö mit mittlerem a. 

(in Genf (B.): ködane ködanqsiö). 

Auch hier existiert demnach keine zweifellose Aussprache. 


Das Schwanken in der Aussprache der fraglichen Worte erklärt 


eich dadurch, dass es sich um Lehnworte handelt. In volks- 


tümlichen Worten wäre Aussprache mit hellem a zu erwarten. 


In Marianne hörte ich in Genf: Mqriqn und Marian (mit 
halblangem tiefen a). Verfasser schreibt vor: Mari-dne. Er ist 
darin in Übereinstimmung mit Ploetz, der im Theätre Fran 9 ais 


1) Dialektische Verschiedenheiten treten hinzu. J. A. Martin, 
Parole et Pensee, Pontoise 1889, S. 19 bemerkt z. B. gelegentlich, das» 
in Paris (und im Norden überhaupt) siible (sdhl), in der Provence (und 
im Süden allgemein) sable (säbl) gesprochen werde. 
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ständig Mariane gehört hat (S. 30). Aber die Bühnenaussprache 
ist nicht immer in Übereinstimmung mit der ais normal zu be- 
trachtenden. Frau Dheur und Herr Stud. Bleton in Lyon sprechen 
Maric^fiy ebenso Herr Jacob (Paris). Nach letzterem ist Marie 
Anne (= Mqri An mit tiefem a) abzuscheiden; doch sagt man 
auch Marie Anne d'Äutriche: Mari An (an) d'OtriS. Auch Herr 
Dufraisse (Paris) spricht Marian. Sachs lehrt: Märiqn (das 
zweite a halblang und hell). 

In accabler sollte man der Etymologie entsprechend tief ge- 
sprochenes a {ä mit Zirkumflex) erwarten. Aber da die Ortho- 
graphie den Zirkumflex nicht beliebt hat, so ist neben die ety- 
mologische Aussprache mit a eine analogische mit q getreten, in 
Genf wie überall. Nach Thurots Belegen (II, 588 u. 592) scheint 
ä in betonter und vortonischer Stellung bis ins XVIII. Jahrhundert 
regelmässig bestanden zu haben. Sachs lehrt ä-kq-ble und qkäbl 
mit mittlerem und (in der Tonsilbe) langem hellen a; Hatzfeld 
die Pariser Aussprache (s. u.) a-ka-ble {a halblang). In Genf 
hörte ich ausnahmslos q-kq-ble; in Lyon q-kq-ble und akable (mit 
halblangem tiefen a); in Montpellier akable. in Tours wiederum 
qkqble; in Paris, Caen, Amiens: akable. Man wird auch hier 
gut thun, beide Aussprachen mit q und a in der mittleren Silbe 
Öir berechtigt anzusehen. 

Muss man ferner wirklich in baron. marron, carri. earreau 
tiefes a als allein richtige Aussprache lehren, und das daneben 
in Genf zu hörende bqrö^ mqro^ kqre, kqro als inkorrekt ver- 
urteilen? Sachs schreibt für diese vier Worte halblanges tiefes 
a vor; Ploetz lehrt S. 32 bärö, märö mit langem tiefen a; sprechen 
hörte ich mit mittlerem (halbtiefen) a kqre, kqro in Paris (D.); 
b^rby l^rö mit hellem a in Marseille und Montpellier; bqröy IqrÖ 
mit (dem Klange nach) mittlerem a in Bordeaux; bqrö auch in 
Tours, sonst überall barö, larö mit tiefem halblangen, zuweilen 
auch langem a. Der Süden scheint q^ der Norden a, das Zentrum 
einen Mittellaut zu bevorzugen. Jedenfalls sind auch hier die 
Genfer mit ihrem schwankenden Sprachgebrauche nicht isoliert. 

Zu ü baty il combat und den in andere Gattungen gehörigen 
Worten ü acclamey il enflamme und flamme^ sowie zu mitrailley 
{^sauf midaille^ etc.) bemerkt Verfasser „Prononcer Va plutot 
long.^^ Dürfen wir unter „plutot long“ halblang oder 'mittelzeitig 
verstehen und annehmen, dass damit ein tiefer (oder auch mitt- 
lerer) Klang verbunden sein soll, so ist diese Bestimmung für 
baty combat richtig. Natürlich aber erscheint in tonloser Stellung 
daneben auch in diesen Worten das in Genf vorgezogene kurze 
und helle a allenthalben. — In acclamer geben Littr6 und Sachs 
kurzes, Hatzfeld mittellanges helles q an. Es ist aber auch hier 

Ztschr. f. frz. Spr. n. Litt. Supplement Vll. o 


Digitized by 


Google 



18 


E. Koschmitz, 


Dach der Tonstellung zn nnterscheiden. In den stammbetonten 
Formen {acdame u. dgl.) liegt der Regel nach halblanges (unter 
Satzton auch langes) tiefes a vor; vortonisch bleibt halblanges 
tiefes oder entsteht kurzes resp. mittleres helles a. Des Ver- 
fassers Forderung ist nicht ausreichend formuliert, und gegen das 
gelegentliche q^klam der Genfer (mit analogisch den Vorton- 
silben) ist nichts einzuwenden. In Lyon und Paris hörte ich nur 
q-klam (mit tiefem a). — In endbetontem enflammer ist das Genfer 
hohe a korrekt; tiefes a in der Tonsilbe {enflamme u. dgl.), von 
mir in Paris gehört, ist einstweilen noch nicht in allgemeinem 
Gebrauch und historisch nicht zu rechtfertigen. — Für flamme 
darf man nicht einfach eine Aussprache mit tiefem a dekretieren. 
Littr6 kennt ganz im Gegenteil in dem Worte nur hohes a: flqm. 
Andere Orthoepisten (Bescherelle, Dubroca, Feline, Landais, Le- 
saint etc., zitiert bei Sachs) fordern ohne Ausnahme flüm, mit 
langem tiefen a; Malvin-Cazal unterschied im eigentlichen Sinne 
Jiäm^ figürlich fläm. Plmtz, S. 30, beobachtet damit überein- 
stimmend: „das Subst. flamme wird in der übertragenen Bedeu- 
tung „Liebesflamme, Liebesglut^ auf dem Theater jederzeit lang 
gesprochen: Jiäm; in der eigentlichen Bedeutung in der Unter- 
haltung auch kurz: fläm; auf dem Theater aber auch da meist 
lang^. Genau denselben Gebrauch bestätigt mir Herr Zbinden 
für Genf; Herr Bleton (Lyon) kennt Jläm auch vom wirklichen 
Feuer in der Unterhaltung (Frau Dheur ebenda sprach aber 
fläm)\ Herrn Jacob (Paris) ist in flamme Aussprache mit langem 
tiefen und halblangem mittleren a geläufig. Und so hörte ich 
auch anderweitig. — Das a der Worte mUraüle, medaäle etc. 
darf man, da in Genf der alte weiche I-Laut erhalten geblieben 
(also nicht i geworden) ist, nicht mit a in der gewöhnlichen fran- 
zösischen Aussprache (mit jQ vergleichen. Übrigens liegt in diesen 
Worten in Genf und in Frankreich sehr oft ein Diphthong 
{ai) vor. 

Für salle, sale, masque^ wofür in Genf säl und mask neben 
mqsk gesprochen wird, verlangt Verfasser die Aussprache mit a 
„plutOt bref“, also wohl hohes kurzes a; in Übereinstimmung 
diesmal mit den Angaben von Sachs. Dennoch ist die Vorschrift 
anfechtbar. Die Belege ThuroPs II, 661 zeigen, dass in sale 
und solle schon immer zwei Aussprachen vorhanden waren; auch 
in Lyon (Dh.) hörte ich sal und mask mit halblangem tiefem a. 
Leider habe ich über diese Worte keine weiteren Erkundigungen 
eingezogen (schriftlich lässt sich ein solches Versäumnis nicht nach- 
holen), auch lassen mich bei diesen Worten die mir zur Verfügung 
stehenden Orthoepiker zumeist im Stich. Sicher ist nur, dass 
die Genfer mit ihrer Ausspracheweise keineswegs isoliert sind. 
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Nach des Verfassers Bemerkung zu den Wörtern atelier, 
aqueduc^ lourdement^ Charlemagne^ parce que: faire entendre Ve (et 
ne pas dire: at'lier etc.) will er inlautendes tonloses e in den 
angegebenen Worten immer gesprochen haben. Vergleichen wir 
diese Vorschrift mit den von mir Ztschr. Xlll^, 137 f. für die 
Aussprache von tonlosem e gegebenen Regeln, so wäre allerdings f 
zu sprechen, resp. durch eine Pause zu ersetzen: in atelier 
(nach Regel 6), woneben aber, wie ebenda (8. 135 Anm.) kon- 
statiert, allenthalben, also nicht nur in Genf, eine mehr volks- 
tümliche Aussprache qtliie existiert; in Charlemagne (Regel 3) 
und lourdement (nach Regel 4); stumm wäre ^ nach 8. 138 
Regel 5 in aqueduc^ das ak-dilk (oder mit teilweiser Assimilation 
des k vor d: qkg-duk) zu sprechen wäre, wie ich auch in Genf, 
Lyon und Paris ausnahmslos sprechen hörte. Für parce que fehlt 
eine Regel, weil im Einzelwort die Gruppe rsfk schwerlich vor- 
kommt; doch liegt (man vgl. Iqrskf = lorsque) keine lautliche 
Schwierigkeit gegen pqrakf vor, und so wird denn der Regel 
nach auch überall gesprochen. Also nur für atelieTy Charlemagne 
und lourdement wären wir mit Verfasser einverstanden, mit dem 
Unterschiede, dass wir auch an Stelle von f auch eine kleine Pause 
zulassen. Bei der Gelegenheit sei hier eine in unserem ^-Aufsatz 
(Ztschr. a. a. 0. 8. 118 — 138) unterlassene, vielleicht nicht ganz 
überflüssige Bemerkung nachgeholt. Wenn man von Aussprache 
resp. Nicht'Aussprache des f ohne weitere Unterscheidung spricht, 
so kann immer nur an eine vollständig leidenschaftslose, gleich- 
gütige Sprache, etwa an die des gelehrten Vortrages, gedacht 
sein. Es ist wohl zu beachten, dass, wie mir auch Herr Got, der 
bekannte Doyen des Theätre frangais versicherte, das tonlose § 
von der hervorragendsten Bedeutung gerade für den französischen 
Vortrag ist: die Gemütsbewegung des Sprechenden kommt ganz 
vorzugsweise in seiner Behandlung zum Vorschein: der höchste 
Affekt bringt die meisten f zum Gehör, ^) die familiäre, rasche 
Sprache verlangt die meisten Verstummungen, Verstummungen, 
die keines der l. c. für Erhaltung von tonlosem f aufgestellten 
Gesetze respektieren. Zwischen beiden Extremen liegt eine lange 
Skala verschiedener Stellungnahmen zu f.^) Eine für f gegebene 
allgemeine Ausspracliregel ist darum immer ciun grano salis zu 
verstehen. Als bekannt glauben wir weiter voraussetzen zu können, 
dass der Süden Frankreichs der Erhaltung des f günstiger ist, 
als der Norden, und dass Paris in seiner Unterdrückung am 

Dies geht so weit, dass man auf der Bühne tonloses Schluss-^ 
selbst im Halbvers vor Vokal mit kräftigster Aussprache lauten hören 
kann. 

^ Wir kommen auf diesen Punkt bei Gelegenheit zurück. 
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weitesten vorgeschritten ist. Nach des Verfassers Vorschrift 
dürfte man nicht ahnen, dass auch Genf im allgemeinen der Er- 
haltung des f etwas geneigter ist, als das von dem Verfasser 
nach Landessitte ins Auge gefasste Modell, Paris. 

In Übereinstimmung wohl mit allen Orthoepisten, wird weiter 
in fai, in der Pf.- und Fut.-Endung -ai sowie in gai geschlossenes e 
verlangt, das in der That seit langem in der gebildeten Pariser 
Aussprache üblich ist. S. meine Grammatik S. 25, wo Tburot I, 
302 ff. resümiert ist. Doch sind es durchaus nicht die Genfer 
allein, welche diese Aussprache nicht anerkennen, ln Genf hörte 
ich: fai, plantai, dirai mit offenem (mittelzeitigem), gai mit 
offenem und geschlossenem e. Anderweitig hörte ich mit offenem 
(mittelzeitigen) e: jai (if) in Lyon (Bleton und Dheur), Marseille, 
Tours, Paris, Caen; aurai (oder dirat u. dgl.) in Lyon (Bleton 
und Dheur), Marseille, Tours, Paris; Uonnai (dqn^): Lyon und 
Paris (volkstümlich), also im Pf. am wenigsten. Ein halboffenes e 
hörte ich nur im Fut, (aurai): Paris und Caen; Pf. donnai: Paris 
und Caen, und in gai in Marseille. Geschlossenes e fand ich 
vor in fai in Montpellier, Bordeaux, Paris (Jacob), Amiens; in 
donnai: Lyon, Marseille, Montpellier, Bordeaux, Tours, Amiens; 
in gai: Montpellier, Bordeaux, Paris (allgemein), Amiens. Danach 
ist geschlossenes e am verbreitetsten im Perfektum, wo nur Genf, 
Lyon (und volkstümlich Paris) ein f kannten, also für den Sttd- 
osten eine dialektische Aussprache anzunehmen ist; in at, Fut. und 
gai haben ausschliesslich geschlossenes e nur Montpellier, Bor- 
deaux, Paris (in der gebildeten Sprache) und Amiens, also (un- 
gefähr) Südwesten und Nordosten. Dagegen ist offenes e in ae, 
Fut. und gai ausschliesslich im Gebrauch: in Genf, Lyon, Mar- 
seille, (ge mit halboffenem e), Tours und Caen (hier Fut. mit halb- 
offenem e)^ also im Südosten, im Zentrum von Nordwesten. Natür- 
lich bedürfen diese geographischen Bestimmungen noch der 
Nachprüfung; nur soviel ist schon jetzt unbestreitbar, dass 
weite Gebiete die orthoepische , selbst in Paris nicht allgemein 
beachtete Regel, die unser Verfasser sich zu eigen macht, nicht 
anerkennen. 

Von den eben besprochenen Worten ist sais, sait nicht zu 
trennen. Die Aussprache schwankt in diesen Formen in der- 
selben Weise. Geschlossenes e erscheint in Montpellier, Bordeaux, 
Paris, Amiens; offenes in Genf, Lyon, Tours, Paris (selten und 
volkstümlich), halboffenes in Marseille und Caen. Auch hier also 
dieselbe dialektische Scheidung und in Paris dieselbe Trennung 
zwischen gebildeter und volkstümlicher Sprechweise. 

Die Artikel und Pronomina leSy des, mes etc. werden in Genf 
gewöhnlich mit geschlossenem e gesprochen. Der Verfasser be- 
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merkt dazu: ^Ouvrir Tc . . . et prononcer plutot l que verlangt 
also wohl halboffenes e. Er bringt uns damit vor eine seit Jahr- 
hunderten behandelte Frage, auf die etwas genauer einzugehen 
der Mühe verlohnt. 

Schon im XVI. Jahrhundert finden wir die Grammatiker 
über die Aussprache dieser Worte in Kampf. Der Lyoner 
Meigret (1542) fand in ihnen ein offenes e und tadelt: „je ne scey 
qels effeminez mignons^^ die ihr e „avfeq vn pr^que clos resör- 
rem^nt de bouche“ aussprechen. Der Mans’er Grammatiker, Peletier 
(1549), schreibt hingegen mes, ces, les überall mit (geschlossenem) 
Ramus (aus Vermandois) setzt wiederum überall offenes e in diesen 
Worten an. — Anfang des XVII. Jahrhunderts formulierte der 
Pariser Godard (1620) die Regel: männliches (d. i. wohl nur laut- 
bares, nicht notwendig geschlossenes, s. u.) e vor Konsonant 
mh parans, des gans^ c6s palais etc., weibliches (d. i. ton- 
loses) vor Vokal: les otUäs^ des ames, ses anfans^ mes amis, 
tes amis, ces orgueilleux, Maupas aus Blois (1625) und Oudin 
aus Paris (1633) entscheiden sich für offenes e. Der Auvergnate 
Mourgues (1685) findet in les cieux u. dgl. geschlossenes e und 
beobachtet, dass „einige“ les, des vor Vokal mit stummem e 
aussprechen: „ils coulent alors extremement vite sur c6t c . . . 
pronon^ant des anges, comme s’ils lisoient dz anges, en suppri- 
mant c6t e k peu pr^s.“ Mourgues ist also mit Godard im 
wesentlichen einverstanden. Der Normanne Th. Corneille (1687) 
verlangt in les hommes, mes amis für den Vortrag eine „offenere 
Aussprache“ statt des von ihm gehörten le z-hommes, me z-amis, 
Andry aus Lyon (1689) behauptet männliches e, das er nachher 
genauer als offenes bezeichnet, vor Konsonant, weibliches vor 
Vokal, wiederholt also vollständig die Regel Godard's und fügt 
ausserdem hinzu, dass die Provinzialen diese Regel fast sämtlich 
verfehlen, und dass nach Ansicht sehr gebildeter Personen im 
Vortrage auch vor Vokal offenes e gesprochen werden solle. 
Also auch die Ansicht Th. Comeille’s kommt bei ihm zu ihrem 
Rechte. Anders ziemlich gleichzeitig (1687) der Bretone (?) 
Hindret. Nach ihm sprechen die Gebildeten die fraglichen 
Wörtchen vor Konsonant mit geschlossenem e, nur die Leute 
aus Orleans und den längs der Loire gelegenen Städten sagen 
mais gants, dais plumes, sais soeurs (mit offenem e). Die Aus- 
sprache mit tonlosem e vor Vokal will er nicht verdammen, aber 
auch jene, die mes amis u. dgl. mit geschlossenem e sprechen, 
möchte er nicht verurteilen; geschlossenes e in mes etc. vor Vokal 


Wir folgen in der obigen historischen Behandlung Thurot L 

211—214. 
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sei im Vortrag schöner und ebenso bequem. — Damit stimmt 
Anfang des XVIII. Jahrhunderts (1716) Girard aus Clermont 
überein, der in les^ deSy meSy tes, ces geschlossenes e lehrt. Nach 
Bulfier (in Rouen erzogen; 1709) sind meSy leSj ces etc. vor 
ihren Substantiven ein wenig oflPen, ohne dass er zwischen 
vokalisch und konsonantisch anlautenden unterscheidet. Delongue 
(1725) will wieder ofienes e vor Konsonant, tonloses vor Vokal; 
ausserdem macht er den Provenzalen die Aussprache c^s prez, 
cis vallons (mit geschlossenem e vor Konsonant) zum Vorwurf. 
Der Italiener Antonini (1753) lehrte: plumes, si vaniUs (mit 

geschlossenem), mes anits, les hommes (mit offenem) c. Nach 
Douchet (1792) war im Vortrag e immer offen; in der Umgangs- 
sprache geschlossen vor Konsonant (Us champs u. s. w.), offen 
vor Vokal (les enfants u. s. w.). Doch sollte das e im letzten 
Fall nicht zu offen, im ersteren nicht zu geschlossen sein. Restaut 
aus Beauvais (1730 — 67) lehrte offenes e in allen Verhältnissen, 
und der Burgunder Boulliette (1760) vernahm selbst ein sehr 
offenes e. Im Widerspruch dazu behauptete der Pikarde Vallart 
(1744) geschlossenes e vor Konsonant und Vokal; nur im Vor- 
trage sei es offen. Der Lothringer Cherrier (1766), noch weiter 
gehend, bemerkte dazu, er halte es für besser, überall an ge- 
schlossenem e festzuhalten. Auch Demandre (1769) fand ge- 
schlossenes e in unsern Proklitika; aber vor Vokal, besonders in 
gehobener Sprache, werde es etwas offen. Endlich fand der Mar- 
seiller F6raud noch 1786 neben les, mes etc. mit offenem e die- 
selben Worte vor Vokal auch mit tonlosem e gesprochen. Er 
selbst empfiehlt auch für diesen Fall offenes e. 

Die von Thurot L c. gesammelten Zeugnisse lassen uns 
für unser Jahrhundert im Stich. In demselben scheint unter den 
Theoretikern bisher keine Meinungsverschiedenheit über die Aus- 
sprache von les, mes etc. bestanden zu haben. Littr^ transskribiert 
les etc. ohne weitere Bemerkung mit le, me etc.; Thurot II, 213 
findet in der oben zitierten Vorschrift Restaufs, wonach les^ des, 
mes, ses etc. immer offenes e haben, „die heutige Aussprache 
Ebenso sieht Lesaint^) S. 59 f. ein offenes e in ces, des, les etc. 
Er fuhrt dazu aus, dass bei gesuchter Aussprache (prononciation 
d'apparat) das e dieser Worte sehr offen (= S) wird, mögen 
die Worte allein oder im Satzinnern auftreten, während in der 
Unterhaltung ein e ouvert moyen = f) üblich sei.*) Von 

TraiU compUt de la vrononciation francatse. 3® 6d. Halle 1890. 

2) Der unrichtigen Beonachtung Dubroctve, Tratte de la pronon- 
ciaiion des consonnes et des voyelles finales, Paris 1824, S. 338, wonach 
les, mes, tes, ses ihr langes offenes e vor Worten mit langer erster 
Silbe verkürzen, also deux (!), lis enfants etc. und Ids amis etc., 
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den deatschen Orthoepisten des Französischen notiert Sachs les 
mit balboffenem, halblaugem e, ohne Autoritäten zu zitieren. Ploetz 
S. 77 verlangt langes offenes e, das sich in zusammenhängender 
Rede infolge der proklitischen Stellung unserer Wörtchen von 
selbst zu einem halblangen abschwächt. Er fügt noch hinzu: 
„Man lasse in diesen Pluralien das e ouvert niemals zu e ferm^ 
werden, was eine ganz abscheuliche, nachlässige Aussprache ist.^ 
Auch Benecke, Die französische Aussprache, 2. Aufl., Potsdam 1880, 

der, wenn möglich, eine von Ploetz abweichende Aussprache zu 
lehren pflegt, sagt, hier mit ihm in vollstem Einverständnis (S. 14): 
„Die an und fUr sich mit langem offenen e lautenden Wörter les, 

des, mes, tes, ces, ses^ haben als Proklitika ihr „e ouvert, weil es 
tonlos ist“, nur „etwas weniger lang“. „Jedoch ist zu beachten, 
dass der dem e ouvert eigentümliche scharfe (!) Laut diesen 
Wörtern bewahrt werde und nicht in e ferm6 übergehe. Das 
offene e in diesen Wörtern wird sogar ziemlich breit gesprochen.“ 
Wie die Orthoepisten, so die Phonetiker. Vietor, Elemente der 
Phonetik, Heilbronn 1884, S. 51, sagt: „volle Länge hat der 
(offene) c-Laut . . . auch in den Pluralen les, des u. s. w.“ und 
ordnet dieselben S. 95 entsprechend unter langem, offenen e ein. 
Trautmann, Die Sprachlaute, Leipzig 1884, S. 223, nimmt halb- 
langes offenes e in les, des, ces, mes, tes, ses an. Beyer, Fran- 
zösische Phonetik, Coethen 1888, nimmt, seinen Transskriptionen 
S. 137 ff. naeh, vor Vokal ein offenes, vor Konsonant ein halb- 
offenes e an. — Man wird mir nicht verargen, wenn ich auf 
Grund aller dieser Autoritäten auch in meiner Grammatik S. 18, 
ohne mich auf Bestimmung der speziellen Lautschattierung ein- 
zulassen, offenes e in diesen Wörtchen lehrte und damit die Zahl 
der Grammatikerzeugnisse für dasselbe um eins vermehrte. 

Mein Vertrauen in die vorstehend gesammelten Zeugnisse 
wurde zum erstenmal erschüttert, als ich C16dat in seinem Pricis 
d! orthographe et de grammaire phonitiques, Paris 1890, S. 31, 
45 u. ö. konsequent le, de, mi, U, si mit und ohne Bindungs-z 
schreiben sah. Ich glaubte damals auf eine dialektische Aus- 
sprache gestossen zu sein. Vgl. meine Bemerkungen zu C16dat, 
in der Franzos. Ztschr, XII*, 261. Dem widersprach aber das 
a, a, 0. bereits herangezogene Zeugnis des Parisers Legouv^, 
auf das schon vorher Benecke, L c. S. 166 ff. hingewiesen hatte. 
An der fraglichen Stelle seines Art de la lecture, Paris, 21. Aufl., 
S. 77ff., bemerkt Legouv6, dass mes, ses, tes in der Unterhaltung 

liegt nur die verkannte Thatsache zu Grunde, dass unsere Proklitika 
mit den folgenden Substantiven zusammengehören und mit ihnen unter 
einen Wortton fallen. — Wir glaubten oben dieses Zeugnis übergehen 
zu sollen. 
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sehr oft gesprochen werden, als ob sie mit einem Akut bezeichnet 
wären. Die jungen Leute sagen unaufhörlich: Reprends donc 
tis livres. Auf die Lektüre übertragen, verletze diese Aussprache 
alle fein fühlenden Ohren. Zur Bestätigung dieser Behauptung 
erzählt er eine Anekdote, wonach sich der Schauspieler Lafon 
einen auf seinen Vortrag stolzen Liebhaber dadurch vom Halse 
schaffte, dass er ihm unerbittlich seine mit geschlossenem e ge- 
sprochenen tes, meSj les verbesserte. Die Anekdote schliesst mit 
dem Dialog: Liebhaber: „Mais, monsieur! Je parle comme on 
parle dans le monde.“ — Lafon: „Le monde est le monde, mon- 
sieur, . . . mais Tart est Tart; la lecture est la lecture, et ses 
r^gles ne sont pas celles de la conversation.^ Damit und mit 
der folgenden Behauptung Legouv^’s, dass weder die Advokaten 
noch, bis auf einen, die Prediger (in Paris jedenfalls, da echte 
Pariser die Provinz zu vergessen pflegen) richtig zu reden ver 
stehen, wird sein Zeugnis für die Aussprache von les etc. mit 
geschlossenem e noch verschärft. — Noch stutziger wurde ich, als 
ich die Beobachtung machte, dass P. Passy in der 2. Auflage 
seines Frangais parU (Heilbronn 1889) die in der 1. Auflage 
befindlichen offenen e in tes, des etc. vor Konsonant und Vokal 
(bis auf einige Fälle, in denen wohl nur Druckfehler vorliegen, 
z. B. 8. 119 dä le ny) in geschlossene verwandelt hatte, gleich- 
viel um welche Stilart es sich handelte. 

Nachdem somit feststand, dass die Harmonie, die französische 
und deutsche Orthoepiker voraussetzen Hessen, den wirklichen 
Aussprachverhältnissen vermutlich nicht entsprach , schien es 
mir angebracht, auf die Aussprache der behandelten Wörtchen 
ganz besonders zu achten. Das Ergebnis meiner Beobachtungen 
ist folgendes. Wir beginnen mit den Provinzialen; zunächst den 
Genfern. Bei ihnen ist vor Konsonant und Vokal lesy des, mes, 
ses mit geschlossenem c allgemein üblich; nur vor Vokal begegnete 
mir einige wenige Male in der Aussprache des Herrn Zbinden 
(wohl unter Einfluss der grammatischen Theorie) ein offenes e. 
Die allein stehenden Worte nahmen, wie es schien wieder unter 
fremdem Einfluss, auch bei Fräulein Bedos einmal eine halboffene 
Aussprache an. Als normal dürfte die auch von unserem Ver- 
fasser beobachtete Aussprache mit geschlossenem e in allen 
Fällen zu betrachten sein. — In Lyon, dem Aufenthaltsorte des 
Perigorden Herrn Cl^dat, den wir bereits für geschlossenes e in 
allen Fällen zitierten, hörte ich diese Aussprache ausnahmslos; nur 
gab mir Herr Bleton s§ etc. mit offenem e als Aussprache der 
Sänger an. — Mein Marseiller Gewährsmann las les, des, ses etc. 
mit geschlossenem e. Ebenso sprachen und lasen die aus La 
Bastide (Vaucluse) gebürtige, sehr gebildete Wirtin des Badehotels 
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zu Aix en Provence, Frau Lachaud, welche die Freundlichkeit hatte, 
mir einige Texte vorzulesen, und ihre Zofe, Frl. Märtel aus Apt 
— In Montpellier und Bordeaux erschien ebenfalls beständig ge- 
schlossenes e. — ln Tours las mir Herr Mondin die alleinstehenden 
Worte mit halboffenem e (le, de, se etc.), in zusammenhängender 
Rede vor Konsonant mit geschlossenem, vor Vokal mit offenem e 
(le tä, le mqr^; Ifz ^qzo, lez ötr). — Das normannische Fräulein 
Tarin sprach geschlossenes e vor Konsonant und Vokal, las aber 
in einen vorgelegten Text auch mit offenem und halboffenem e; 
Herr Delarue aus Amiens behielt ausnahmslos geschlossenes e 
bei. — In allen Teilen Frankreichs also, wo ich darauf achtete, 
begegnete mir geschlossenes e; offenes und halboffenes daneben 
gewöhnlich nur bei der Lektüre und gesuchter Aussprache, gewiss 
immer unter direkter und indirekter Einwirkung der grammatischen 
Theorie. 

Bleibt Paris. Hier musste meine Beobachtung sich auf 
die verschiedenen Kreise erstrecken, die man für eine gute Aus- 
sprache für massgebend hält. Nach französischer Tradition ist 
die Sprache des Conservatoire und des Theätre Fran^ais als 
mustergiltig anzusehen. Beginnen wir mit dieser Gruppe! Wir 
hörten bereits, dass Legouv^, ehemals Professor am Pariser 
Konservatorium, die Aussprache mit geschlossenem e im allge- 
meinen Gebrauche kennt, für den Vortrag aber verwirft. Die- 
selbe Ansicht vertritt Dupont- Vemon, Mitglied der Gesell- 
schaft des Theätre Fran^ais und professeur aggr6g6 am Konser- 
vatorium, also, Schauspieler und Theoretiker zugleich, in seinem 
Art de bien dire, Paris, 4. Auflage, 1891, S. 27, wo er sagt: 
„Prononcez comme sMl j avait h (accent grave): dans les mots 
d’une syllabe, les, mes, des, tes, ses, comme s41 y avait l^s, mls, 
d^s, t^s, sls; je demanderais meme que, pour tous ces mots, 
Taccent fflt flgur^ dans le dictionnaire et dans les livres sp^ciaux, 
car presque tout le monde les prononce avec V accent aigu, et c’est 
une habitude d^plorable^. Mit beiden einverstanden ist endlich 
der gegenwärtige ordentliche Professor der „ Diktion am Pariser 
Conservatoire, der Doyen der Com^die ^ancaise, Herr Got, 
der zwar keine Schrift über seine Ansichten bisher veröffentlicht 
hat, mir aber mündlich seine Übereinstimmung mit den eben 
mitgeteilten Vorschriften aussprach und dieselben auch in der 
Praxis befolgt. Die Theoretiker der Bühnensprache sind also 
eines Sinnes; und da zwei derselben zugleich Praktiker sind, 
dürfen wir auch von den übrigen Schauspielern der ersten Bühne 
Frankreichs die gleiche Anssprache voraussetzen. Einen Beleg 
für die Richtigkeit dieser Folgerung bietet bereits Ploetz S. 77, 
der Sarah Bernhardt als Phädra des forits mit offenem e aus- 
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sprechen hörte. Ich stellte bei mehreren AafFObrungen der Grise- 
lidis (Juni 1891) daraufhin Beobachtungen an und fand, wie 
vorauszusehen, dass sämtliche auftretenden Schauspieler: die 
Damen Bartet, Lynn^s, Moreno, Ludwig, und die Herren Silvain, 
Coquelin der jüngere, Lambert Sohn, Laugier etc., selbst die 
kleine Gaudy, vor Konsonant und Vokal, auch in dem kleinen 
Gesänge zu Anfang des Stückes, offenes e sprachen. Nur zuweilen 
fiel dieser und jener in ein halboffenes (also halbgeschlossenes c) 
über, ln betreff der Bühnensprache stimmen also Theorie und 
Praxis vollständig überein. 

Nächst den Schauspielern wird die Aussprache der Redner 
und Gelehrten als nachahmenswert empfohlen. Hören wir zunächst 
die Meinung des angesehensten geistlichen Redners von Paris, 
des Predigers an der Notre-Dame-Kirche, Monseigneur d’Hulst! 
Durch meine Beteiligung an dem Anfang April (1891) in Paris 
abgehaltenen katholischen Gelehrtenkongress hatte ich Gelegen- 
heit, ihn in allen Lagen sprechen zu hören; ausserdem hatte er 
die Liebenswürdigkeit mir für meine Sammlung von Pariser Aus- 
sprachen zweimal privatim vorzutragen, wobei auch ein Meinungs- 
austausch über die uns beschäftigende Frage nicht unterblieb. 
Herrn d’Hulst, einem geborenen Pariser, ist in Zea, des etc. die 
Umgangsaussprache mit geschlossenem e vor Konsonant und Vokal 
geläufig; in seinen Vorträgen und Predigten sucht er bei diesen 
Wörtchen eine vermittelnde Stellung zwischen der am Konser- 
vatorium gelehrten Bühnen- und der Pariser Umgangssprache ein- 
zunehmen, und spricht er demzufolge das von Sachs und Beyer 
gelehrte halboffene e, eher mit Neigung nach ganz offenem, als 
nach geschlossenem e. — Eine etwas verschiedene Aussprache 
finden wir bei Herrn Hyacintbe-Loyson; auch eine etwas ver- 
schiedene Vortragsart. Während d’Hnlst nur über mittlere Stimm- 
mittel verfügt und in einer etwas höheren Tonlage, aber mit 
meisterhafter und eleganter Artikulation für ein Elitepublikum 
spricht, besitzt Herr Hyacinthe einen volleren Stimmumfang, spricht 
er mit tieferer. Stimmlage und besitzt sein für alle Gesellschafts- 
kreise bestimmter Vortrag mehr Fülle bei weniger sorgfältiger 
Lautbildung. Seine Jugend verbrachte Hyacinthe im Südwesten. 
Die uns beschäftigenden Proklitika haben bei ihm im Vortrag 
offene Vokale in allen Stellungen, doch fällt er in unbewachten 
Augenblicken auch in vollständig geschlossenes e. — Noch 
weniger bestimmt ist Herr Renan in der Aussprache unserer 
Proklitika. Im Durchschnitt spricht er halboffenes e, wie d'Hulst; 
doch läuft häufig ein offenes dazwischen, und selbst das ge- 
schlossene e, das er in der Unterhaltung gebraucht, bleibt seinem 
Vortrag nicht ganz fern. — Herr G. Paris, dessen Anssprache 
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anch im Umgang den an Korrektheit gewöhnten Grammatiker 
verrät, hörte ich in seinen Vorlesungen offenes c vor Konsonant 
und Vokal gebrauchen; bei einer Stelle, die er mir vorzulesen 
die Güte hatte, hörte ich konsequent geschlossenes, nur einmal 
vor Vokal offenes e. — Herr Jacob, den wir als angehenden 
Gelehrten und Vertreter der Jugend hier einschieben wollen, und 
den ich in allen denkbaren Sprachverhältnissen beobachtete, blieb 
sich stets treu und brauchte geschlossenes e vor Vokal und Kon- 
sonant ohne jegliche Ausnahme. — Also auch bei Rednern und 
Gelehrten wird im Vortrage wenigstens im Prinzip an offenem c 
festgehalten, während in der Praxis halboffenes c als durchschnittlich 
gebraucht, geschlossenes als nicht ausgeschlossen anzusehen ist 

Wenden wir uns nun zu Schriftstellern und Dichtem! Herr 
Desjardins, Redakteur der Dihats, ein geborener Pariser, las mir 
in sorgfältiger, gewählter Aussprache eines seiner Feuilletons vor; 
seine hs, mes, des etc. hatten dabei vor Vokal und Konsonant 
konsequent offenes e. Diese Aussprache war bei ihm um so 
natürlicher, als vortonische geschlossene e (i) bei ihm zu halb- 
offenen wurden, eine Erscheinung, die keineswegs als individuell 
anzusehen ist. Das e seiner des etc. war im Durchschnitt 
ein wenig offener, als das vortonische (geschr.) i ferm6 der Einzel- 
worte. — Herr A, Daudet, (bekanntlich Bttdfranzose, aber seit 
seinem 17. Jahre Paris bewohnend) sprach in einer von ihm mir 
vorgelesenen Stelle die les, des in der Mehrzahl der Fälle mit 
geschlossenem e, nur ein paarmal ^ oder c. — Anders Herr Zola, 
(geb. in Paris) der, obgleich er bei der Vorlesung einer Stelle 
seines Reve eine ziemlich ungezwungene Aussprache annahm, 
diesen Wörtchen vor Vokal und Konsonant ein offenes ^ verlieh, 
in Übereinstimmung wiederum mit seiner gewöhnlichen Aussprache 
aller vortonischen e, die, wie bei Herrn Desjardins, die Neigung 
haben, offen zu werden. — Von den Dichtern, die die Freund- 
lichkeit hatten, mir einige ihrer Poesien vorzulesen, sprechen die 
Herren Fr. Copp6e, Leconte de Lisle und Sully Prudhomne über- 
einstimmend offenes e vor Vokal und Konsonant; nur Herr de 
Bornier, der im Übrigen wie ein guter Schauspieler deklamierte, 
verriet eine gewisse Neigung zum halboffenen e, wie sie gelegent- 
lich auch auf der Bühne auftritt.^) 

Fügen wir hinzu, dass von den mittleren und niederen Be- 
völkerungsscbichten von Paris selbst im Vortrage konsequent ge- 


Genaueres über die oben bezeichneten Vorlesungen in meinen 
Pärlers Parisiens. Doch sei auch an dieser Stelle den genannten Herren 
für ihr liebenswürdiges Entgegenkommen herzlicher Dank ausgesprochen. 
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schlossenes e in unseren Wörtchen gebraucht wird, wie sich 
übrigens schon aus den Äusserungen Legonve's und Dnpont-Vernon’s 
ergab, so können wir damit unsere Nachforschung über die gegen- 
wärtige Aussprache von les, des etc. in Frankreich abschliesseii. 
Bis auf ein paar Ausnahmefälle, wo vor Konsonant geschlossenes, 
vor Vokal offenes e erschien, war kein Unterschied zwischen les etc, 
vor Konsonant und vor Vokal getroffen. Die Sprache des Gesanges, 
der Bühne und der dichterischen Deklamation erheischt offenes e; 
im höheren Vortrage streiten offenes und halboffenes e um den 
Vorrang; die ungesuchte Aussprache der Unterhaltung, die sich 
auch in Lektüre und Vortrag einfUhrt, ist allenthalben, in Paris 
und Provinz, bei Gebildeten und Ungebildeten, die von unserem 
Verfasser in Acht gethane mit geschlossenem c. 

So weit nicht geschlossenes e dialektisch in Vortonstellung 
zu halboffenem zu werden pflegt, darf man dasselbe als Aus- 
sprache der Zukunft auch in höherer Verwendung betrachten. 

Lat ahhatia ergab regelrecht altfranzösisches qheif (q-be-i- f)y 
und bei normaler weiterer Entwicklung hätte e vor haupttonischem i 
verschwinden, qh(f (später phon. qb() entstehen müssen. Dies 
Entwickelung ist aber gehemmt worden. Vermutlich stellte sich 
zwischen e und ( ein biattilgendes % ein (qbeiif); dieses entwickelte 
wieder den vorangehenden Vokal zu einem Diphthongen (ei: abeiiifjj 
der später in einfachen Vokal (f) zurückging. So erklärt sich 
die schon von Duez (1639) beobachtete Form ab^i, von derThurot 
I, 503 angibt, dass sie noch heute nicht selten sei. In anderen 
Fällen (ursprünglich wohl in anderer Mundart) ging das vor- 
tonische e vor f in a zurück, und entstand so abaie, aus dem dann 
qbaiif, qbaiiify qb^iif^ entstehen konnten. Die von Thurot I, 502 
zitierten Grammatikerzeugnisse gestatten keinen Rückschluss auf 
den wirklichen Entwicklungsgang; wir sehen aus ihnen nur, dass 
im XVI. Jahrhundert die Aussprache qbaif noch bestand. Für 
das XVII. Jahrhundert sind belegt die Aussprachen: abqif^ qbäf 
und mit Kontraktion von et, abei^y ab{i. Die unkontrahierte Form 
abd-i-f nach Thurot, phon. qbei (aus früherem ab^i), hat sich 
durch das XVIII. Jahrhundert hindurch erhalten, und noch jetzt 
lehren sie Littr6 {q-bi-ie) und Hatzfeld {nbei)\ sie ist wohl auch 
mit dem abiie der Akademie gemeint. Diese Aussprache hörte 
ich in der That auch im Munde der Gebildeten in Genf, Lyon 
und Paris; auch unser Verfasser mit seinem abS-ie scheint sie zu 
meinen. Aber auch die kontrahierte Form des XVII. Jahrhunderts 
hat sich erhalten. Sie wird gelehrt (nach Sachs) von Malvin-Cazal 
{qb^)y Landais und Nodier {ab^. Allerdings soll nach ihnen i 
eine eigene Silbe repräsentieren, aber da i sich nach dem 
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Tone befindet, ist es natürlich und der französischen Sprach- 
gewohnheit entsprechend, dass es sich mit dem vorausgehenden 
Tonvokal verbindet, einen Diphthongen (ei oder ei) bildet. Ähn- 
liche Aussprachen finden wir dann auch im Volksmunde vor: 

oder qh^i in Paris und Genf; durch Assimilation der beiden 
Elemente des Diphthongs entstandenes qh^ zufällig nur in Genf. 
Ausserdem ahai in Lyon, wo die Aussprache des seltenen Wortes 
(wie vielleicht zumeist im Kontraktionsfall) nur nach der Ortho- 
graphie gewählt ist. 

Für agenda, appendice, Mentor, sempüemel verlangt Verfasser 
die allgemein gelehrte Aussprache mit e. Doch nicht in Genf 
allein macht sich die natürliche Tendenz geltend, diese und ähn- 
liche Worte den allgemeinen Aussprachgesetzen zu unterwerfen. 
Diese Bewegung geht wie immer von Elementarlehrem und von 
der minder gelehrten Bevölkerung aus und wird voraussichtlich 
hier wie sonst die pedantisch - gelehrte Aussprache mit e be- 
seitigen. Meine akademisch gebildeten Gewährsmänner lasen 
überall in diesen Worten vorschriftsmässig e; bei allen übrigen 
stellte sich bald in dem einen, bald in dem andern Worte ä ein. 
So sprach Frau Dheur (in Lyon) cääda, qpädüt, säpii^mfl; Herr 
Dufraisse (Paris) zwar sepit^m^, aber nicht nur aiäda (neben 
a^eda) und apädis, sondern auch Bägql und Bäiamh Azäda 
(qiäda) und päsqm (die übrigen Worte habe ich anderwärts nicht 
verfolgt) hörte ich auch in Marseille, Montpellier (päsqm)y Bor- 
deaux und Amiens. Es ergibt sich daraus, dass die Aussprache 
mit e in diesen und andern Worten nur ein künstliches Dasein 
in Frankreich fristet und trotz aller pedantischen Rettungsversuche 
dem Untergänge geweiht ist. 

Für ingridient schreibt Verfasser die Aussprache ingridian 
vor. Auch hier liegt die Sache nicht so einfach. Littr6 s. v. 
schreibt: in-gre-di-an; quelques personnes disent in-gri~diin, k 
tort; d^s 1668 Marguerite Buffet disait qu’il fallait prononcer 
in-gre-di-an, Sachs s. v. gibt Folgendes: V(au)g(elas) e-gre-diä; 
M(alvin)-C(a)z(al) und L(ittr6): e-gre-di-ä; Dup(uis) e-gre-di-e, was 
L(ittr^) als inkorrekt bezeichnet. Also zwei alte Grammatiker 
und zwei moderne Orthoepiker sind für die vom Verfasser ge- 
wünschte Aussprache ; ein Orthoepiker für die verworfene. Sachs 
selbst wagt keinen Sprachgebrauch festzustellen. Ich habe in 
Lyon und Paris nur egredie gehört. Sollte hier nicht wieder 
grammatische Theorie Littr6 verführt haben, der faktischen Aus- 
sprache, die durch seine „quelques personnes“ repräsentiert ist, 
Gewalt anzuthun? Und wenn auch die Akademie schreibt: on 
prononce Ingridiant, hat sie da nicht ebenfalls unter dem Ein- 
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fluss grammatiBcher Theorie gestanden? Thatsächlich bestehen 
unter allen Umständen zwei Aussprachen, von denen jede sich 
wissenschaftlich rechtfertigen lässt. 

Die vom Verfasser verworfene Aussprache von peut-etre 
mit geschlossenem cb (und betonter erster Silbe) findet sich bei 
isoliert gesprochenem Wort und sonst unter Affekt wohl überall. 

— Europe und Eughie spricht jeder einigermassen kultivierte 
Genfer mit ob; dass daneben noch das alte ü (in erster Silbe) 
sich findet, ist den Genfern mit den Nationalfranzosen gemeinsam ; 
hier und dort wird ü (also Ürqp) allerdings immer seltener. 

Gqiqr (für gqiUr d. i. gagettre) ist ein in ganz Frankreich 
verbreiteter, durch die Orthographie veranlasster Aussprachfehler. 

— Bei evangilbque (S. 29) und aujourd^hui (8. 30) wo / und ou sich 
in völlig tonloser Stellung befinden, tritt die dort ganz natürliche, 
vom Verfasser getadelte Schwächung des unbetonten Vokales 
nach f zu in ganz Frankreich ein. Geschlossenes e und u kommen 
überall nur bei langsamer, nachdrücklicher Artikulation zum 
Vorschein. 

Für amazonef hippodromey tomcy die in Genf auch mit 
offenem (kurzen) o gesprochen werden, lehrt Verfasser: Vo long, 
mais Sans exag^rer. Der Zusammenhang erweist, dass o long 
für ihn ein geschlossenes ist. — 0 in amazone wird von älteren 
Grammatikern (Hindret 1687, Domergue 1805) als lang (und 
geschlossen) bezeichnet; Littr^ lehrt dieselbe Aussprache, fügt 
aber hinzu: d'autres prononcent a-wa-zo-n' d. i. mit offenem o; 
Sachs und Ploetz S. 39 entscheiden sich ebenfalls für langes ge- 
schlossenes o, ln Lyon (wie in Genf) hört man nur kurzes 
offenes; dasselbe ist auch in Paris bekannt, daneben ist dort 
halboffenes und langes offenes o gebräuchlich. Nur der Btthnen- 
sprache scheint (nach Ploetz 1. c.) langes geschlossenes o anzu- 
gehören. — Auch für hippodrome liegt keine feste Aussprache 
vor. Littre schreibt: i-ppo-dro-m* , lehrt also offenes o; nach 
Lesaint S. 434 ist es kurz, was auf dasselbe herauskommt, und 
so urtbeilen auch Sachs und Ploetz. ln Lyon wie in Genf hörte 
ich Ö; in Genf, Lyon und Paris gerade von den gelehrten Ele- 
menten aber auch geschlossenes o, wie es der Verfasser wünscht; 
in Paris endlich auch halboffenes (mittleres) o (q). — Tome be- 
sass in seiner Eigenschaft als Lehnwort nach dem Zeugnis der 
älteren Grammatiker von 1659 — 1805 (bei Thurot 11, 693) langes 
(geschlossenes) o. In neuerer Zeit lehrt Littrö to-m\ also offenes, 
Lesaint S. 435 langes o; Sachs zitiert Dupuis und Landais für 
langes geschlossenes o; Ploetz S. 39 hält dieselbe Aussprache 
jetzt für entschieden. Dies ist zu bestreiten: in Paris hört man 
zumeist seltener tom mit geschlossenem o; in Lyon ist wie 


Digitized by LjOOQle 



Zur Aussprache des Französischen. 


31 


in Genf volkstümlich 6 neben geschlossenem o in Gebrauch. — 
Für die Aussprache scheint auch die Satzstellung von Belang. 

Verfasser tadelt weiterhin nicht nur die (südfranzösische) 
Aussprache groseille mit g, die aber ebenso regelmässig wie in 
Genf von mir in Lyon gehört wurde, er verlangt geschlossenes o 
in demselben Abschnitt auch in Jomi, Joseph, in potion und 
motion^ ich weiss nicht auf Grund welcher Autoritäten. Für 
JosvA gibt Sachs Aussprache mit ö; bei Joseph zitiert er L(a)n- 
dais für Zözi^f, Feline für ioziif; Littr6 schreibt Jo-s^f, also eben- 
falls mit offenem q; Lyoner wie Genfer Anssprache ist in beiden 
Worten iqzef-.^ Herr Dufraisse (Paris) sprach iozue und iozqf\ 
dagegen hörte ich täglich das Pariser Fräulein Boulet in meinem 
Hotel nach dem Zimmerburschen Jqzqf (mit offenem oder halb- 
offenem o) rufen. Es gibt hier also keine unbestritten „gute^ Aus- 
sprache. — Zu notiert Sachs: Landais Littrö^öa^'ö; 

zu motion: mösiöy Littr6 mösiö. Die Genfer haben also auch 
hier Littr6 für sich und ihre Aussprache kann also wohl nicht 
ohne weiteres als irrig angesehen werden. — Nach Ploetz, S. 42, 
hat man osiö mit halblangem geschlossenem o zu erwarten, eine 
Aussprache, die ich in Lyon im Munde des Herrn Bleton hörte. 
Nach RousseloPs Bemerkung zu dem Kompositum Emotion {Revue 
des patois galloromans, I, 12) muss man die von ihm in Angoulöme 
gehörte Aussprache mit q für südfranzösisch halten. 

Fosse, fossS, fossoyer, fossoyeur ; grösster , grossilreU, grossir 
werden in Genf mit offenem o (q) gesprochen. Der Verfasser 
schreibt für alle diese Worte geschlossenes vor; nicht ganz mit 
Recht, wenn auch in Übereinstimmung mit dem überwiegenden 
Gebrauch. Sachs notiert zu fosse: „Lesaint, Littr^, Feline, Lan- 
dais /ö«; Moli^re, II, 3, unrichtig zufoss^: „Littr^, 

Landais fose (mit halblangem o), selten föse; veraltet fuse^*^ zu 
fossoyevy j^fosoqie] Landais /o-; zu fossoyeur: fösoqiqr. Für die 

Ableitungen von gros gibt er ohne Zusatz halblanges geschlossenes 
o an. Wir fanden für beide Wortreihen q (seltener o, also mitt- 
leres o) auch in Lyon; in Paris nur o, auch in fossoyer und 
fossoyeur. Die Aussprache ist also nicht ganz fest, wenn auch 
klar ist, dass hier wie sonst der Süden Frankreichs q^ der Norden 
o begünstigt. 

Die Worte Argos, Paros, Burgos, albinos sprechen manche 
Genfer, denen eine gelehrte Bildung nicht zu teil wurde, ohne s 
mit auslantendem geschlossenem o aus, wie dies in allen Teilen 
Frankreichs ebenfalls geschieht. Die Aussprache der Litteraten 
in Genf ist 6s (doch hörte ich auch albinos). Der Verfasser ver- 
langt 6s (d. i. ös). Für Argos findet dies eine Stütze durch Sachs 
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{qrgos mit halblangem geschlossenem o); auch für Paros, zu dem 
Sachs die Malv. Cazarsche Aussprache mit os (halblangem 6) 
notiert Aber für Burgos und albinos schreibt Sachs -öa vor. 
Ploetz S. 127 schreibt ÄrgoSy Paros mit halblangem tiefem o 
voTj das er als regelmässig für den Ausgang -os in Eigennamen 
ansetzt; aber er kennt daneben Ausnahmen wie Arnos und Pglos 
(beide nach ihm mit ös). Nach beiden Quellen ist demnach der 
Sprachgebrauch kein beständiger. Durch unsere eigenen Beob- 
achtungen wird dies bestätigt. In Lyon, Tours, Paris und Caen 
hörte ich os und öSy aber I\/lo8 mit Ös\ in Aix en Provence (in 
PyloSy extra muros): gs und 6s; ähnlich in Montpellier (# für a); 
in Amiens ös und ös. 

Für das vielumstrittene os (Knochen) schreibt Vorfasser 
vor: un oss (also ös) oder un 6, des 6. Wie die Genfer sprechen, 
sagt er nicht; ich hörte dort genau die Aussprache, die er em- 
pfiehlt, daneben allerdings auch ö (im Sgl.). Wie es in Paris 
mit der Aussprache dieses Wortes aussieht, beschreibt Ploetz 
S. 133 f., der ihm einen eigenen Abschnitt widmet. Es gibt 
keine anerkannte Aussprache für dasselbe. 

In cötoyer (in Genf manchmal mit g in erster Silbe) hört 
man auch in Paris g für o. In Lyon hörte ich halboffenes o; die 
Orthoepiker allerdings lehren geschlossenes o, wie Verfasser. 

aiguiser besitzt in Genf wie allerwärts neben der etymologisch 
berechtigten Aussprache mit eine volkstümliche ggizsy die nach 
der Angabe Littr6^s (womit auch ungefähr Thurot I, 418 Uber- 
einstimmt) im XVHI. Jahrhundert vorgeherrscht haben würde, 
und noch heut auch nach Littr^’s (quelques-uns prononcent ^ghizer) 
und Thurots Zeugnis (I, 419: eile [die Aussprache mit i für j/fj 
n’est pas rare aujourd’hui) der mit Ui lebhafte Konkurrenz macht. 
— In inextinguible kann nur gelehrte Pedanterie die Aussprache 
mit Ui verlangen, die vom Verfasser mit Akademie und Littr^ 
gelehrt wird; Malvin-Cazal (in^tegibilite) und Sachs lehren in- 
gkstegibly ohne i/i; Ploetz S. 138 hält die Anssprache in Adjektiv 
und abgeleitetem Substantiv für streitig, indem „manche das u 
sprechen, manche nicht“. Ich habe in Paris und Lyon nur 
ohne U sprechen hören; ohne die Grammatiker wäre Ui ln ^cm 
Worte längst gänzlich verschwunden. — Verfasser tadelt ferner 
iquestre mit k (für qy). Unlängst tadelte mich Herr Jeanroy 
Professor der romanischen Philologie in Toulouse, wegen meiner 
Annahme, in iquestre werde U^ gesprochen. Und doch konnte 
ich mich, wie Verfasser, auf Akademie, Littr6, Sachs und die 
bei ihm zitierten Grammatiker, auf Ploetz (S. 141) und die von 
Thurot 1, 557 augeführten älteren Autoritäten berufen. Aber 
Herr Jeanroy hat Recht; wie in Genf so hat in ganz Frankreich 
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der französische ^bon sens“ mit der zopfigen Aussprache ekij^str 
ziemlich aufgeräumt: in Paris, Lyon, Marseille, Montpellier, Tours, 
Caen, Amiens hörte ich ekestr. — Ähnlich liegen die Dinge bei 
quietude und quietisme. Die Akademie in ihrer letzten Ausgabe, 
Littr6 (nach ihm Pusage le plus g^n^ral est pour kui-iedud')^ 
Ploetz S. 141, lehren küi-\ doch führt Sachs s. v. quiet auch eine 
stattliche Reihe Orthoepisten für ki- an, und belegt Thurot I, 557 
die letztere Aussprache schon für frühere Zeiten. Auch hier 
hält nur gelehrter Einfluss die Aussprache kUi-y die keinen andern 
Zweck haben kann, als darauf hinzuweisen, dass Lehnworte vor- 
liegen. Aber die Lehnworte, die von der Sprache nicht wieder 
ausgestossen werden, werden schliesslich volkstümlich, und dann 
ist ki am Platze, das ich im Munde Ungelehrter in ganz Frank- 
reich ausnahmslos in den beiden Worten gehört habe. — Zu 
loquace lehren die Orthoepiker (Akademie, Littr6, Malvin-Cazal, 
und danach Sachs und Ploetz) kuq\ aber trotz ihrer und trotz 
unseres Verfassers ist auch hier der Volksgebrauch Igkqs^ in Genf 
wie in Paris und anderweitig (Lyon, Marseille, Bordeaux, Tours, 
Amiens), soweit nicht die modernen Feinde der naturgemässen 
Sprachentwickelung, GelehrtendUnkel und der Elementarschul- 
meister, hinderlich entgegen wirken. — Selbst wenn die Genfer 
auch zuweilen kqtüqr für quatuor sprächen, wären sie durchaus 
mit den Nationalfranzosen eines Sinnes. 

Für lumhago schreibt V^erfasser mit Akademie und Littr6 
die Aussprache löbqgo vor. Wenn aber daneben manche Genfer, 
der Orthographie gemäss, läbqgo sprechen, so folgen diese 
wiederum nur dem in Frankreich gegebenen Beispiel, wo man 
selbst vor einem Iqmbqgo (oder lo^mbqgo) nicht zurUckschreckt, das 
noch gelehrter ist, als die von den französischen Autoritäten em- 
pfohlene Aussprache. — Willkürlich ist die Ansetzung einer Aus- 
sprache mit 5 für die Lehn Worte junfe und die vom Ver- 

fasser nach Littrö gelehrt wird. Die Akademie gibt zu den 
Worten keine Anssprachevorschrift, scheint also i&t und iägl zu 
billigen, die nach Sachs (z\kjunte schreibt Poitevin iött \ov) nicht 
ohne Grammatiker-Zustimmung sind, und nicht nur in Genf, sondern 
auch in Paris, Lyon, Marseille, Bordeaux, Tours, Amiens von mir 
ausnahmslos gehört wurden. 

Das alte Steckenpferd der französischen Sprachmeister (s. 
Thurot II, 201), die Aussprache von Claude und Claudiney nebst 
reine- Claude^ beginnt bei unserm Verfasser den Reigen seiner Be- 
merkungen zum Konsonantismus. Er ist auch hier kategorischer 
als die Sprachautoritäten, denen er zu folgen pflegt. In Genf 
spricht man, wie in Paris, einmal klöd^ Modln und ren glöd (die 
vom Verfasser und Akademie gelehrte Aussprache), aber auch 

Ztschr. f. frz. Spr. u. Litt. Supplementheft Vll. 3 
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glödy glodin mit assimiliertem fc, und ren-Klöd ohne Assimilation. 
Littr6 bemerkt zu Claude: ^Chifflet, Gramm, p. 225, recommande 
de prononcer glaude, prononciation que quelques personnes ont 
conserv^e, und zu reine-Claude: „Tnsage a pr6valu de donner ao 
c le son du g\ rl-ne-klo-d^ que des puristes recommandent, est 
une prononciation affect^e et r^glce sur T^criture.“ S. auch 
Prif. S. XIV. In Lyon ist Olöd, Glodin so gewöhnlich, dass 
Clöd etc. geziert erscheint; Sachs nennt die Aussprache mit g 
familiär. 

Auch das Ungltickswort czar hat sich unser Verfasser nicht 
entgehen lassen. In Genf hört man wie in den verschiedensten 
Gauen Frankreichs ksär, tsär, gzär und dzär. Unser Verfasser 
patronisiert die Variante gzär^ ist aber damit entschieden unmodern. 
Der augenblicklich in Paris sehr populäre Russenkaiser wird dort 
zumeist tsar geschrieben und gesprochen, und, nach Ploetz S. 139 
Anmerkung zu schliessen, ist dieser Gebrauch, der verständigste 
von allen, schon längere Zeit geltend; die Akademie von 1878 
kennt ihn nur bei quelques-uns. Die sonstigen Grammatikervor- 
schriften, unter denen sich einmal (bei Bescherelle) auch thar 
findet, s. bei Sachs. — Wie czar, so dessen Ableitungen. 

Für zinc findet man in Genf die Aussprachen ze, zek und 
zeg. Verfasser will zeg. Weder Akademie noch Littr6 (zink) 
wissen etwas von dieser Aussprache. Wie Littr4 lehren (nach 
Sachs) auch Dupuis und Malvin-Cazal die Aussprache zek., Lesaint, 
S. 132, umschreibt zaink. Auch Ploetz S. 142 kennt nur zek. 
Die Gelehrten sind also in Nichtanerkennung der vom Verfasser 
vorgeschriebeuen Aussprache einig. Aber allerdings, sie besteht 
in Paris (von mir allein gehört), in Lyon (neben zek), Tours 
(seltener dort zek). Der Süden (Marseille, Montpellier, Bordeaux) 
scheint nur ze zu kennen; der Norden (Caen, Amiens) zek vorzu- 
ziehen. Was ist nun zu lehren? Das Beste ist, dem Beispiel 
der Akademie zu folgen und zu schweigen. 

Für Xerx^s, Xinophon, Xavier, et noms propres semblables 
befiehlt Verfasser: „cc doux avec le son gz corame dans exiger, 
examen^j fUr xylographe, Xylophone, oxyglne: „aj dur; ksydographe 
etc.“ Die eine Vorschrift ist ebenso gewagt als die andere. In 
Genf hört man: Ks§rkse,9 und Gz^rgz^, Kaenofd und Gzenofö, Ksqvie 
und Gzqvie; ksüogrqf und gzilogrqf, ksilo- und gzilo-fqn, qksi- und 
ggzüm. Man hat also die Auswahl. Die modernen Orthoepiker 
adoptieren im Allgemeinen die von Lesaint S. 319 mit Reserve 
gegebene Vorschrift, wonach anlautendes x vor i, y als hi, vor 
a, e, o, u als gz zu sprechen sei.^) Nach ihm ist: Gzir-chss, 

1) Über die früheren Grammatikerangaben s. Tburot II, 339, 
meine Grammatik, S. 64 und Lesaint l. c. Anm. 
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Gz^no-fon, Oza-vii, ksi-lo-grafe und bk-cijene (wir behalten seine 
Transskriptionen bei) zu sprechen, genau wie Verfasser angibt. 
Gz^rsfSy Gzenofö, Gzqvie lehren (nach Sachs) auch andere moderne 
Orthoepisten und auch Ploetz; aber während Littr6 xylo- mit ks 
darstellt, sind nach Sachs Feliiie, Landais, Poitevin für gzüq. 
Für oxygene lehren Littrö und Sachs ks. So die Theoretiker. 

Im Munde meiner französischen Gewährsmänner hörte ich 
in Lyon: Ksqrksq und GzqrkseSy KsenofÖ und GzenofÖy Gzqvie^ 
ksüogrqf und gzilogrqfy ksilofqn und gzilufqu, qksiien 
und qgzizqn; 

in Paris: Gz^s^ und Kserses, GzenofqUy Gzqvie^ gzüogrqfy 
gzilofqUy qgziim; 
in Tours: Ks^sesy Ks^ofö; 
in Caen: GzerseSj Gzenqfo. 
in Amiens: Gzers^s, KsenofÖy ksüogrqf. 

Jede der in Genf zu hörenden Formen hat also anderweitig 
ihr Gegenstück; die Bestimmungen der Grammatiker sind ziemlich 
willkürlich. 

Wenn manche Genfer bourg mit k (burk) aussprechen, so ist 
ihnen daraus kein Vorwurf zu machen; nach Thurot’s Zeugnissen 
II, 119 lehrten die Grammatiker von 1705 — 1805 ununterbrochen 
und noch die vorletzte Ausgabe der Akademie diese Aussprache; 
nach Sachs lehrten sie auch Malvin-Cazal (1847) und andere 
Orthoepisten; ei*st in den letzten Dezennien scheint sich nach den 
Zeugnissen von Littre, Ploetz S. 143 und Akademie (1878), worin 
burk nicht mehr vorgeschrieben wird, die Aussprache bür zur 
gebräuchlicheren durchgerungen zu haben. 

Für Enghien besteht in Genf auch die der Orthgraphie fol- 
gende Aussprache ägie, die (nach Sachs) auch Landais und Steifen- 
hagen bekannt war; der gemeine Mann in Genf schreckt selbst vor 
einem äiie nicht zurück. Der Pariser sagt, wie Verfasser wünscht, 
die in Paris und Umgegend nicht bewanderten Provinzialen 
Frankreichs gestatten sich aber dieselben Freiheiten wie die 
Genfer mit diesem Namen. So hörte ich ä£{e auch in Lyon, 
Marseille, Tours, Caen, ägie in Bordeaux und Amiens. — Wer 
neben Paris auch die Provinzialen gelten lassen will, muss auch 
ihre Aussprache gelten lassen. 

Nach Thurot II, 353 bemüht sich die Akademie schon seit 
1762 in inexpugnable die unvolkstUmliche und zopfige Aussprache 
des gn als g-n (für n) durchzudrUcken: naturara expellas furca, 
tarnen usque recurret. Alles, was in Frankreich keine gelehrte 


In meiner Grammatik S. 55 ist so zu korrigieren; ist 
Druckfehler. 
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Bildung besitzt, spricht, wie die Genfer in gleicher Lage, das 
Wort nach wie vor mit ii. 

In Regnault und Regnard, deren g keine etymologische 
Berechtigung hat, wird die vom Verfasser verteidigte Aus- 
sprache mit dentalem n erst zur Anerkennung gelangen, wenn 
man sich (wie in Cluny) entschliesst, das irreleitende g aus der 
Rechtschreibung zu verbannen. Man kann schliesslich nicht von 
jedermann verlangen, dass er mit der Geschichte dieser und ähn- 
licher Worte vertraut sei oder alle Wunderlichkeiten der franzö- 
sischen Orthographie kenne. Wir hörten volkstümlich und selbst 
von akademisch Gebildeten n in diesen Eigennamen ausser in Genf, 
in Marseille, Bordeaux, Tours, Paris; daneben auch g-n (in Amiens). 
— In Signet^ von dem die Akademie 1740 — 1762 behauptete: 
„le g ne se prononce plus“ und 1835 — 78: „le g ne se prononce 
pas“ (siehe Thurot II, 350), und wofür nach Sachs Pautex und 
Landais eine Aussprache mit n verlangen, wird Ordnung eben- 
falls erst herrschen, wenn entweder die Schreibung n (nnet) 
eingefUhrt oder die Aussprache mit n als korrekt erklärt wird. 
Volkstümlich ist wie in Genf, so in ganz Frankreich (Lyon, Mar- 
seille, Bordeaux, Tours, Caen) n; daneben existiert bei Personen, 
die gewählt sprechen wollen: signe mit gesprochenem g (Mont- 
pellier, Amiens); die von der Akademie gefordei*te Aussprache 
hörte ich nur in Paris fakultativ. 

Verfasser schreibt mit Littre und den sonstigen Orthoepisten 
vor, dass man in Machiavel k, in machiavüisme etc. ein 5 sprechen 
soll. Das Volk ist hier, in Genf wie in allen Teilen Frankreichs, 
logischer als seine Sprachtyrannen. Fast überall spricht man 
Machiavel mit ^ (Genf, Lyon, Montpellier, Bordeaux, Paris, Caen, 
Amiens); in Paris, wo im Munde akademisch gebildeter Mc^iqvel 
lautet, wird dann, wie uns Herr Jacob versichert, auch in allen 
Ableitungen von jedermann k gesprochen, und hat also Littr^ 
unrecht, wenn er zu machiavilique behauptet: quelques-uns pronon- 
cent ma-ki-a-v^'U-k, comme Machiavel; mais la premi^re pronon- 
ciation (mit 5) est plus usit^e. In beiden Fällen (Mql^iqvd: 
mqSiqvelik etc,; Mqkiqv^l zu makiqveUk etc.) ist ein verständiges 
Verhältnis hergestellt. — Ebenso hat das Volk mit der ver- 
mutlich aus dem vorigen Jahrhundert herrührenden (siehe Thurot 
II, 234) Ausspracheregel archiepiscopaty archiepiscopcä mit fc, aber 
arch^veque etc. mit S wohl schon lange aufgeräumt, wenn diese 
Vorschrift auch von den Orthoepikern noch fortgeschleppt und 
von gelehrtem Pendaiitismus in der Aussprache festgehalten wird. 
Ich hörte mit geringen Ausnahmen (in Paris und Tours) allent- 
halben S in archUpiscopaty und -a/. Die Genfer folgen hierin 
dem allgemeinen Zuge. 
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Wie überall, wo die Orthographie keioeo sicheren Anhalt 
gibt, herrscht in der Aussprache des französischen Volkes viel- 
fach Schwanken in der Verbalendung -Hier. Verfasser hörte 
bei den Genfern vaciller mit erweichtem Z, und er verlangt „Z non 
mouille^, in Übereinstimmung mit Akademie, Littr6, Ploetz etc. 
Nur Sachs zitiert aus V. llugo’s M. Delorme IV, 6,62 ein vqsiiey 
das er „inkorrekt“ nennt, und erwähnt, dass nach Dupuis -iie 
in diesem Worte ein Provinzialismus des Nordens ist. Indess 
hält nicht nur Herr Liz. Zbinden in Genf vqsile für ebenso gut 
wie vqsile; auch Herrn Stud. Bleton in Lyon ist vqsiit geläufig, vqsile 
eine Seltenheit; Herr Stud. Jacob in Paris hält vqsile und vqsiie 
für gleichwertig. Frau Dheur in Lyon und Herr Dufraisse in 
Paris (Repräsentanten der Volkssprache) kannten nur vösiie. In 
analogen Wörtern (nach vaciller habe ich nicht gefragt), osciller etc., 
hörte ich im Süden (Aix en Provence, Bordeaux), im Zentrum 
(Tours) ebenso wie im Norden (Caen) iie; ile nur in Montpellier 
und Amiens. 

Die Orthographie lässt es auch in dompter und sculptei* zu 
keiner unanfechtbaren Aussprache kommen. Der französischen 
Sprachgewöhnung sind die Aussprachen mit p zuwider; aber die 
Orthographie und die Sucht, das geschriebene Wort in der 
Aussprache zum Ausdruck zu bringen, lassen die Ausstossung von 
p nicht zum Durchbruch gelangen. Nur eine Orthographiereform 
könnte auch hier helfen; lässt man p in der Schrift, dann darf 
man auch die Aussprache von p nicht verwerfen. Die Unsicher- 
heit in der Aussprache beider Worte schon seit Jahrhunderten 
ergeben die bei Thurot II, 363 f. gesammelten Grammatiker- 
zeugnisse. Als Status praesens findet sich folgendes: die Aka- 
demie hat zu dompter in ihrer neuesten Ausgabe (1878) die 
frühere Bemerkung („on ne fait pas sentir le p“) unterdrückt, 
scheint also gesprochenes p nunmehr zu dulden. Littr^ dekretiert: 
„le p ne se fait jamais sentir; et c’est une faute de le prononcer.“ 
Die deutschen Orthoepiker, Plmtz 167, Sachs etc. geben döte. 
Aber wie in Genf hörte ich dopte auch in Paris (Herr Jacob 
hält es allerdings für weniger gebildete Aussprache), in Lyon 
(ausnahmslos), in Marseille, Bordeaux, Tours (neben döte)^ Caen 
und Amiens. Es besitzt also eine weite Verbreitung. — Bei 
sculpter sind Akademie, Littr6 und die Mehrzahl der französischen 
Orthoepisten, Ploetz (l. c.) und Sachs einmütig für Ausstossung 
von p\ doch zitiert Sachs auch Landais, der Erhaltung von p 
empfiehlt, und vor gesprochenem skillte warnt. Im Volksgebrauch 
ist skiilpte weit verbreitet; Herr Jacob (Paris) versicherte mir, 
dass auch viel gebildete Pariser so sagen. Ausserhalb Paris 
hörte ich es in Genf, Marseille, Caen und Amiens. Es ist auch 


Digitized by LjOOQle 



^ '' OF THE A 

I UNIVERSITY \ 

38 AWcAwjYj, 

hier schwerlich angebracht, die Aussprache mit p ohne weiteres 
zu verwerfen. 

Exemption, worin die Akademie seit 1694 gesprochenes p 
verlangt, während exempter desselben entbehren muss, verlor schon 
im XVII. Jahrhundert zuweilen sein p, wie die Zeugnisse von 
Monet (1635) und Duez (1639) erweisen (Thurot II, 363). Dass 
es sich in Genf und anderwärts gelegentlich mit exempter durch 
Verlust von p im Volksmunde auszugleichen versucht, ist nur 
natürlich. 

Ein interessantes Wort ist chepteL Dem Altfranzbsischen 
war p darin unbekannt; gelehrte Pedanterie hat es wegen seines 
Etymons (capitcde) später in der Schrift eingeführt, und die Aus- 
sprache folgte wie häufig der Schrift. Da trat nun für die 
Grammatiker (die Nachfolger derer, die das unnütze p einführten) 
die Notwendigkeit ein, gegen die Aussprache eben dieses p zn 
protestieren: die Akademie lehrt 1835 — 38: on prononce chetel] 
alle sonstigen Orthoepisten (auch Littr6, Lesaint, Sachs, Plmtz) 
geben dieselbe Lehre. Aber das Wort ist wenig gebräuchlich; 
die meisten Franzosen lernen es nur durch das Auge kennen, 
und, da die Etymologisten unter ihnen selten sind, so liest denn 
alle Welt: cheptel mit p. So hörte ich wie in Genf, so in Lyon, 
Marseille, Bordeaux, Montpellier, Tours, Paris, Caen und Amiens, 
d. h. an allen Stellen, wo ich umfragte. Nur den jungen Ro- 
manisten, Herren Zbinden (Genf), Bleton (Lyon) und Jacob 
(Paris) war die Orthoepistenregel bekannt. 

Mit cheptel stellt Verfasser cep de mgne zusammen, wofür 
er cl de v, verlangt, mit der Parenthese : qq.-uns ceppy die seine 
Vorschrift wieder auf hebt. In cep (cippus) war im Alt- und Mfrz. 
p fest; es musste aber vor flexivischem s wegfallen und trat nur 
analogisch (offenbar auch in der Aussprache) davor wieder ein. 
Im Satzgliede vor Konsonant musste p nach den allgemeinen 
Lautgesetzen ebenfalls verstummen ; aber die Erinnerung an das 
isolierte und am Schluss des Satzgliedes stehende Wort mag p 
auch da oft festgehalten haben. Seit dem XVI. Jahrhundert 
geben uns die bei Thurot II, 120 gesammelteu Grammatiker- 
zeugnisse über die Aussprache des Wortes einigen Aufschluss, 
der wie gewöhnlich ungenügend ist, weil die Aussprache nur 
allgemein, nicht für die verschiedenen Satzstellungen angegeben 
wird. Beza (1584) und Giflfard (1716) lehrten: Le p n’est pas 
muet; Buffier (1709): „se prononce leg^rement“; Antonini (1753): 
„se prononce“; Demandre (1769): „est muet“; De Wailly (1763) 
und Domergue (1805): „se prononce“. Mit Ausnahme von Demandre 
sind also in der ganzen Zeit die Grammatiker für Aussprache 
des p. Die Akademie schweigt über das Wort, wohl wegen 
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der Unentschiedenheit der Aussprache. Unterrichtender als die 
früheren Grammatiker sind die Angaben der neuen Orthoepisten. 
Littr6 sagt: le p ne se fait point sentir: un se de vigne; le p 
se lie: un se-p et son echalas; au pluriel s se lie et le p ne 
se fait pas entendre: des se-z et leurs 6chalas; ceps rime avec 
frangais, succhi. Quelques -uns font entendre le p, quand cep 
est final: le vent a cass6 ce cc/>; ils prononcent slp' ; cela est 
moins bon; d’apr^s Böze, au XVI® si6cle, le p se prononyait au 
singulier, et non au pluriel.^ Lesaint 8. 224 schreibt Uber cep: 
„On n’est pas unanime sur la prononciation de ce mot. — Dans 
tous les pays vignobles, on dit (Fe ouvert moyen). C’est la 
prononciation donn6e par Poitevin, Bdnard, Larousse, Aubertin. 

— Nodier prononce c^p. — Nap. Landais, c^fp, quand le mot 
est seul ou k la fin de la phrase; suivi d'autres mots, comme 
ici: cep de vigne^ cep de treüle, cep tortu^ un cep chargi de r aisin etc. 

— Nous avons, nous, toujours entendu prononcer c^, non seulement 

k Paris, mais partout ailleurs; pourtant en Suisse, dans les loca- 
lit^s oü on cultive le vin, on prononce Sachs gibt an: 

„meist sg, pl. sgz . . , Einige Sgl. sepy wenn alleinstehend oder 
am Ende des Satzes . . . ; M. Cazal immer sep^ in 3. aber sg] 
im 16. saec. sprach man den Sgl. stets sep.^ — Plmtz S. 168 
lehrt Aussprache s^y ohne Zusatz. Diese Angaben bestätigen, 
was sich bei normaler historischer Entwickelung erwarten Hess. 
Nachdem Plural-« verstummt war, konnte (im isolierten Worte 
und am Satzende) p auch im Pl. lauten. Vor Bindungs-« (rich- 
tiger z) und vor Konsonant im Satzgliede musste regelrecht p 
stumm bleiben, so weit nicht die Analogie auch hier die dem 
französischen Organe wenig bequeme Anssprache mit p ein- 
führte. Dieser Zustand scheint noch jetzt zu bestehen (demnach 
wäre Verfasser mit seinem sl de vigne also im Recht); doch 
ist die analogische Aussprache mit p auch vor Konsonant (inkl. 
Bindungs -2 im Pl.) unzweifelhaft viel weiter verbreitet als sich 
nach den oben zitierten Angaben vermuten lässt. Ich habe 
in ganz Frankreich, besonders auch in den Weingegenden, im 
isolierten Wort ausnahmslos sgp gehört (Genf, Lyon, Aix en 
Provence, Marseille, Montpellier, Bordeaux; Tours, Paris, Caen, 
Amiens); in Paris auch sgp de vigne. Eine Aussprache sg ist 
mir niemals begegnet. Die Schweizer (speziell auch die Genfer) 
besitzen demnach keine besondere Anssprache. 

Während Verfasser iu dompter das p verwarf, empfiehlt 
er seine Bewahrung in Impromptu , allerdings einem gelehrten 
Worte, in denen, nach unbewusster Theorie der französischen 
Grammatiker, durch Festhalten der Sprachgewöhnung unbequemer 
Laute die Fremdheit möglichst lange zum Bewusstsein gebracht 
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wird. Selbstverständlich widerstrebt impromptu mit p neben /?-losen 
prompt und promptitude dem Franzosen einfacheren Sinnes, und 
die planlose Orthographie lässt ihn bald io der einen, bald in 
der anderen Weise gegen die orthoepischen Lehren verstossen: 
promptitude etc. mit p, impromptu auch ohne p sprechen. Selbst 
junge Romanisten setzen sich mit oder ohne Absicht über die 
thörichten Dekrete der Orthoepiker alten Stiles hinweg: Herr 
Bleton (Lyon) las promptitude mit/>; Herr Jacob las eprÖtU und 
fügte hinzu: manche sagen auch epröptU. Herr Lic. Zbinden 
(Genf) sprach wohl prötitüd, doch toleriert er auch proptitUd; 
bei impromptu zog er /?-lose Aussprache vor. — Entweder regle 
man die Orthographie oder man lasse jeden sprechen, wie er will. 

Für Bruxelles und Auxem*e schreibt Verfasser die auch sonst 
gelehrte, als elegant geltende Aussprache mit s vor. In Brüssel 
selbst und in ganz Belgien spricht man, wie gewöhnlich in Genf, 
Bruxelles mit ks. Auch in Frankreich nimmt dieser Gebrauch 
immer mehr zu, in diesem Worte wie in allen Eigennamen mit 
geschriebenem x {Aix u. s. w.). Thurot II, 343 bemerkt: „Quel- 
ques personnes prononcent aujoiird’hui ce nom par cs; mais cet 
usage n’est pas gön^ral. L*Acad6mie (1828) prescrit de prononcer 
Vx comme une forte^^. Sachs nennt die Aussprache mit ks 
volkstümlich. Dies ist richtig; die ä- A ussprache hält sich wohl 
nur noch im Munde weniger akademisch Gebildeter und wird 
auch von diesen bald verlassen werden müssen, wenn sie nicht 
auffallen wollen. In Lyon, bei Gebildeten und Ungebildeten (ins- 
besondere in chou de Bruxelles), im Pariser Volke, und auch sonst 
allenthalben (Aix, Montpellier, Bordeaux, Caen, Amiens) ist volks- 
tümlich ks, obgleich in den Schulen vielfach s gelehrt wird. — 
Ähnlich mit Auxerre. Für Aussprache mit s zitiert Thurot II, 
343 nur den Grammatiker Maupas (1625), ausserdem konstatiert 
er für die Gegenwart richtig: „on dit k Paris, en g6n6ral, 
S, Germain Z'Auc.9erro/.9“,v Sachs lehrt s, berichtet aber, dass 
Dupuis und Malvin Cazal auch ks gestatten; Lesaint lehrt 6-cerr 
(S. 323), o-chroa, für die Bewohner von Auxerre, und Saint 
Germain Auxerrois, die Pariser Kirche, mit ks, Ploetz, S. 145 will 
selbst in dieser s. Wie man in Auxerre selbst den Namen aus- 
spricht, weiss ich leider nicht zu sagen; von meinen Beratern 
hörte ich ks in Lyon, Aix, Bordeaux, Caen und Amiens, volks- 
tümlich auch in Paris, während meine Gewährsmänner in Mont- 
pellier und Tours, und die Vertreter der akademischen Sprache 
in Genf, Lyon und Paris s sprachen. Die Aussprache von gz 
hörte ich wohl zufällig nur in Genf, volkstümlich. 

XMs (in vin de Xirh) nach allen Orthoepisten mit k zu 
sprechen, besitzt daneben in Genf volkstümliche Aussprachen 
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mit anlautendem ks und gz. Aber nicht in Genf allein: auch 
in Lyon, Tours und Amiens hörte ich anlautendes ks (in Tours 
daneben auch einfaches s), in Paris, Marseille, Bordeaux und 
Caen gzy in Montpellier und Marseille auch nur z; in Lyon end- 
lich auch im Munde akademisch Gebildeter $ oder L Ein volks- 
tümliches ker^ ist mir nirgends begegnet; diese Aussprache, die 
nur die Herrn Zbinden (Genf), und Jacob (Paris) trafen, führt 
demnach nur ein künstliches Dasein und ist weit davon entfernt, 
wie Plmtz S. 145 behauptet, „meist“ verwendet zu sein. 

Asthme ist ein gelehrtes Wort mit der dem französischen 
Organe ungewohnten und unbequemen Lautgruppe stm. Gegen 
ihre sonstige Gepflogenheit haben sich die französischen Sprach- 
tyrannen nach Jahrhunderte langem Schwanken für Ausstossung 
des unbequemen t(h) mit und ohne Assimilation des voraus- 
gehenden s an m (also zu phon. z) entschieden. Thurot 11, 354, 
bringt folgende Zusammenstellung: j^asthrns^ asme^ 0(udin 1633); 
^asme, asmatique ou astme^ astmatique^ ^ Duez (1639); ^asme 
ou astme; on 6crit et on prononce aussi ces mots des deux 
mani^res“, Richelet (1680); y^asthme; le t et Vh ne se prononce 
pas“ ; Ac. 1694; „on prononce azme, azmatique,'^ Ac. 1835; 
„on prononce assmcy assmatiqm^^ Ac. 1878. Littr^ dekretiert 
a-sm ; Lesaint S. 190 verlangt: as8-m\ assmatik: „teile est, selon 
nous, la prononciation la plus g6n6rale“. Nodier donne azma- 
tique et asmatique, Sachs endlich belehrt uns: Landais, Besche- 
relle, Feline: äsm; F^raud, Malv. Cazal: äzm; Littrö (?) und 
Poitevin beides. Da hier die Grammatiker der Volksgewohnheit 
entgegenkommen, sind dieselben denn auch im allgemeinen mit 
der Volkssprache im Einklänge: ich hörte qsm in Lyon, Tours 
und Paris; qzm{f) in Marseille, Montpellier, Lyon und Caen. 
Nur in Genf, Bordeaux und Amiens fand ich einige unschuldige 
Opfer der Rechtschreibung, die das geschriebene t auch in der 
Aussprache festhalten zu müssen glaubten. Ein einsichtiger 
Grammatiker wird sie darum nicht verurteilen. 

Die Lautgruppe ts (geschrieben auch tz) ist dem franzö- 
sischen Munde schon im XII. Jahrhundert unbequem gewesen 
und seitdem aus der Sprache geschwunden. Der Eigenname Metz 
musste sich darum früh, nach allgemeinem Lautgesetz, eine Aus- 
sprache gefallen lassen, die noch gegenwärtig als normale gilt 
und auch vom Verfasser gelehrt wird. Aber das Wort hat seine 
alte Orthographie bewahrt, und damit war die Versuchung gegeben, 
dasselbe entweder nach seiner Schreibung mit ts zu sprechen oder 
die Ansspracheschwierigkeit auch auf andere Weise zu beseitigen. 
Vor der Lautgruppe ts schauderte in meiner Sammlung nur eine 
Genferin nicht zurück; in Frankreich hörte ich im Volksmunde 
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Mest (Montpellier), MM in Aix en Provence, Me in Bordeaux, 
Mez in Tours und Caen, MSa in Amiens. Im übrigen (in Lyon, 
Paris etc.) dominierte die gebildete Aussprache MM. — Geringere 
Einmütigkeit herrscht auch in der gebildeten Aussprache in bezug 
auf Eetz. Sachs zitiert Larousse für die Aussprache Res; Malvin 
Cazal für Re, Dupuis für Re (halblanges f). Lesaint S. 308 
lehrt ress und bemerkt dazu: quelques-uns prononcent Rh. Ploetz 
S. 136 schreibt Res vor. Die Genfer Aussprache ist Rets; Rets 
hörte ich auch in Paris (Herr Dufraisse); Herr Bleton (Lyon) 
sprach wie Dupuis vorschreibt; Herr Jacob (Paris) kannte 
(neben rM) auch die leichte Pariser Modifikation davon: Re 
(Malvin-Cazal); R^ hörte ich ausserdem noch in Bordeaux. Sonst 
helfen sich die weniger gelehrten Franzosen wie bei Metz. Ent- 
sprechend den zu diesem Worte gegebenen Varianten hörte ich: 
RMi und Rist in Montpellier, Amiens, Ret in Aix, endlich Riz 
in Caen und Tours. 

Zu marc („de raisin, de caf4, — et pi6ce de monnaie“) 
lehrt Verfasser ^mar (le c muet; au pluriel en renonce g^n^rale- 
ment k Her 1*«).“ Die von Thurot II, 132 angeführten Grammatiker 
(Richelet 1680, Hindret 1687, Delatouche 1696, Regnier 1705, 
Buffier 1709, De Wailly 1763, sowie die Akademie von 1762 
bis 1878) behaupten ebenfalls sämtlich, c in diesem Worte sei 
stumm. Auch Littr^ lehrt: le c ne se prononce pas et ne se 
lie jamais,^ und ähnlich Lesaint S. 142. Sachs zitiert auch noch 
Landais für die Aussprache mär und wirft V. Hugo einen Sprach- 
fehler vor, weil er M. Delorme IV, 6 mark verlangt. Platz, 
S. 142, gibt eine Einschränkung: nach ihm ist c zwar stumm, 
sowohl in der Bedeutung „Mark“ (marc d^or, marc d'argent)^ als 
auch in der „Satz“, „Bodensatz“, z. B. marc de cafi. „Aber die 
deutsche ReichsmUnze, die Mark, frz.Te wäre, sprechen die Franzosen 
mit deutlichem ^-Laut.“ Diese Ausspracheweise wird mir von 
den Herren Zbinden (Genf), Bleton (Lyon), Jacob (Paris) bestätigt. 
Aber nicht nur in Genf, auch in Lyon, Bordeaux, Caen und 
Amiens, also in Süd und Nord, existiert auch eine volkstümliche 
vielleicht nur von der Orthographie verursachte Aussprache mark 
für jede Bedeutung des Wortes, die sich auch historisch recht- 
fertigen lässt. Denn da die Aussprache mär eine analogische 
(nach den Silben, wo marc im Satzgliede vor Konsonant stand 
und nach dem PL, so lange dessen s gesprochen wurde) ist, kann 
heutiges mqrk ebenso gut auf altem marc vor Vokal und im 
SatzgliedschluBS beruhen, worin c regelrecht fest bleiben musste. 
Indess ist im allgemeinen k auch volkstümlich abgefallen; wenig- 
stens hörte ich auch im Volksmunde mär in Aix, Montpellier, 
Tours und Paris, also im Süden und Zentrum. 
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Das historische Verhältnis ist bei porc dasselbe wie bei 
cep und marc. Im Satzglied vor Kons, sollte k verstummen (p6r)^ 
am Satzgliedschluss (wie vor Vokal) auslautendes c (= k) lauten. 
Dieses aus der Sprachgeschichte zu erschliessende Verhalten scheint 
noch heut normal zu sein. Aus ihm erklären sich sowohl die 
früheren (von Thurot II, 133 angezogenen) sich widersprechenden 
Grammatikerzeugnisse, sowie die neueren Orthoepikervorschriften, 
nach denen c bald stumm ist, bald nicht. Das Richtige erkannten 
und lehrten Boulliette (1760): „porc admet ou rejette c, suivant 
qu’on s’arrete ou qu’on ne s’arrete pas sur ce mot, ce porc, du 
por fraüy du por sale,^ und Akademie (1835 — 1878): „le c final 
ne se prononce point devant la consonne.“ So lehrte (nach 
Sachs) auch Landais: pSr vor Kons.; pörk vor Vokal und am 
Ende des Satzes. Natürlich aber wurde die korrekte Aussprache 
(analogisch) oft verfehlt, und so konnte nicht ohne eine gewisse 
Berechtigung Littrd behaupten: „le c ne se prononce jamais“. 
Er fügt ausserdem hinzu: au pluriel, Vs ne se lie pas; cependant 
quelques-uns la lient: des por-z engraiss6s. Die letzteren sind, 
von historischem Standpunkte aus, allein im Recht. Lesaint lehrt: 
„Dans porc le c est muet: un jeune porc, de la soie de porc, 
viande de porc, — Mais il se prononce devant une voyelle: porc- 
epic, porc ä engraisser: 

Le porc ä s' engraisser coütei'a peu de son. 

Lafontaine. 

Et toujours au figure comme ici: Le voilä ä table! , , . ü 
mange, il mäche, ü se gave, il semplit . . . Regarde-le! le porc! 
Wir begegnen hier einer der beliebten Grammatikerdifteleien : 
weil zwei verschiedene Aussprachen vorliegen, sollen denselben 
verschiedene Bedeutungen untergelegt werden, soll hier, wie dann 
auch Plmtz S. 142 angibt, du por (Schweinefleisch) und un pörk 
(ein Schwein) unterschieden werden. Der wirkliche Sprach- 
gebrauch kennt diese Unterscheidung nicht: vielmehr scheint 
der Süden gesprochenes c (auch vor Kons.?) zu bevorzugen (im 
isolierten Worte hörte ich pörk in Genf, Lyon, Aix en Pro- 
vence, Bordeaux, aber auch in Amiens); der Norden mehr pör zu 
lieben (so im isolierten Worte in Paris, Tours, Caen; aber auch 
in Montpellier). 

Der Verfasser lehrt weiter die Aussprache kri für mc, 
ohne zu sagen, welches der drei von Littr6 angeführten cric er 
meint. Doch ist wohl anzunehmen, dass er an das eine in 
der Akademie zu findende gedacht hat. Das Wort ist fremden 
oder wenigstens modernen Ursprungs (Littr6’s einziger alter Beleg 
datiert aus dem XVI. Jahrhundert) und sollte seinen auslautenden 
Konsonanten zäher festgehalten haben; doch scheint gerade das 
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Gegenteil der Fall gewesen zu sein. Nach Thurot II, 129 wird 
bereits von Mauvillon (1754) und Akademie 1762 — 1878, also 
schon seit Mitte vorigen Jahrhunderts stummes c gelehrt, das 
auch Bescherelle, Feline, Littr6 und Lesaint (S. 131) vorschreiben. 
Nach Malvin-Cazal wird vor Vokal c lautbar; Lesaint S. 340 lehrt 
das Gegentheil; sein Beispiel dafür S. 341 ist aber wertlos, da 
in ihm cric vor (leichter) Pause steht. Trotz aller dieser Zeug- 
nisse sind die Genfer nicht die einzigen, die (im Einzelworte) 
den auslantenden Konsonanten auch festhalten: auch in Lyon, 
Montpellier, Bordeaux und Amiens hörte ich volkstümlich diese 
Aussprache. 

Altfrz. Obi. Sgl. eschiec, Obi. PI. eschie(c)s, worin namentlich 
seit Verstummen des flexivischen s auch im PI. c lauten durfte, 
soll nach der Akademie seit 1762 nur c-lose Aussprache im PI. 
haben. Andere Grammatiker benutzten die Doppelaussprache 
des PI. wieder zu einer vom Volke gewiss niemals angenommenen 
Scheidung: dcJiecs mit fc-Laut sollte PI. zu ^cAec, „Unglück“, ohne 
fc-Laut PI. zu „Schach“ (jouer avx i,) sein. So lehren Littr6 (bei 
Sachs falsch zitiert), Lesaint S. 131 und Verfasser; Littr6 trennt 
sogar beide Worte von einander und gibt ihnen verschiedene 
Etymologien. Inzwischen ist in Genf wie in ganz Frankreich 
die Doppelform des PI. ziemlich aufgegeben worden: den PI. 
/cAeca ohne A-Laut (in Jower aux ich,) hörte ich nur aus dem 
Munde einer Apter Kammerzofe und von Herrn Jacob in Paris, 
der mir indes versicherte, man sage auch jotier aux ichecs 
mit A-Laut. Sonst sprach (in Genf, Lyon, Montpellier, Bor- 
deaux, Tours, Paris, Caen, Amiens) jedermann, den ich darum 
befragte, j. aux ichecs mit A. Unser Verfasser lehrt somit 
seinen Landsleuten eine veraltete, oder mindestens veraltende 
Aussprache. 

Wenn Verfasser weiterhin lehrt: Avec lui: Av^que lut (et 
non avi lui) welch letzteres (oder auch qv^ lui) in Genf (und 
anderwärts, s. u. unsre V'ergleichungstabelle mit Lyon) noch zu- 
weilen gehört wird, so wusste er gewiss nicht, dass die verur- 
teilten Genfer eine recht ansehnliche Ahnenreihe für ihre Aus- 
sprache beibringen können. Nach Thurot II, 127 erheben ihre 
Stimme für avi vor Kons.: Pillot (1550), Lartigaut (1669), 
Milleran (1692), Villecomte (1751), Antonini (1753), Mauvillon 
(1754), während andere wenigstens feststellen, dass diese Aus- 
spfache neben der von ihnen empfohlenen mit c bestehe: Vau- 
gelas (1647), Patru (1674), Duez (1639), D’Aisy (1674), 
Th. Corneille (1687). Noch Littr6 lehrt: „devant une consonne 
le c ne se prononce pas; avec vous dites: ä-vi vous; cependant 
plusieurs le font entendre meme devant une consonne: a-ve-kvous^ 


Digitized by LjOOQle 



Zur Aussprache des Französischen* 


45 


und für (den Lyoner) J. Favre bezeugt Dupont-Vernon l. c. S. 41 
die Aussprache qve. Die natürliche Sprachentwicklung führte un- 
zweifelhaft zur Verstummung von c vor Kons. ; aber Grammatiker- 
regel, gestützt auf die alte Nebenform aveque(s), Orthographie 
und neuerdings die Allmacht des Volksschullehrers führten zur 
Erhaltung von c auch vor Kons., so dass die Berechtigung der 
Lehre unsere Verfassers nicht anzufechten ist. 

Für Madrid verlangt Verfasser stummes, für David laut- 
bares d. Für Madrid führt Thurot II, 115 nur ein älteres Zeugnis 
an: den Marseiller F6raud (1761), der d ebenfalls verstummen 
lässt. So lehreu auch Lesaint S. 135, Sachs, der hinzufügt: 
„in der Bindung Madrit^^ und Ploetz S. 159. Doch scheint d 
in Madrid wieder Lautwert gewinnen zu wollen; ausser in Genf 
hörte ich es sprechen auch in Lyon und in Paris (in Cafe de 
Madrid), In anderen Städten habe ich auf das Wort nicht ge- 
achtet; ich bin aber überzeugt, dass es allenthalben auch mit 
gesprochenem d auftritt. — Zu David behauptei? die früheren 
Grammatiker von Milleran (1692) bis Buffier (1709) eine Aus- 
sprache mit auslautendem t. Doch protestiert um dieselbe Zeit 
(gegen 1709) der Pariser Boindin gegen dieses er findet mit 
der noch heute in Paris den Schweizern gegenüber üblichen Ver- 
bindlichkeit: „ce seroit une prononciation tout k fait suisse^^, 
und verlangt auslautendes dy wie auch Lesaint S. 135, Sachs 
ufid Ploetz S. 159 nach ihm lehren. Ich fand festes d vor in 
Genf, Lyon, Montpellier, Paris, Caen, Amiens; einem verstummten 
begegnete ich im volkstümlichen Gebrauch ausser in Genf noch 
in Aix und Bordeaux. Es scheint dann eine dialektische, süd- 
liche Erscheinung vorzuliegen, doch ist (wie bei Madrid mit 
festem d umgekehrt) auch eine nur analogische Lautentwicklung 
nicht ausgeschlossen. 

Unser Verfasser lehrt weiter: „üh serf des serfs {f sonore); 
Un cerf vn nerf g^neralement sonore, mais/ muet au pluriel: 
des cerSj des ne7‘.s‘). Un cer-f alt6r5 (1’/ sonne quand il est suivi 
d’uiie voyelle). Cerf rapide^ cerf dix corps: cer rapide, cer dix 
cors.^ Im allgemeinen ist er darin in Übereinstimmung mit den 
modernen Orthoepisten, denen das historische Verhältnis durch- 
weg unklar ist und die die herrschende Verwirrung weniger heben, 
als vergrössern. 


regelmässige altfranzösische 

Flexion war: 

Sgl. N. 

sers 

cers 

ners 

Obi. 

serf 

cerf 

nerf 

PI. N. 

serf 

serf 

nerf 


sers 

cers 

ners 
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Sers und cers (serf und cerf) waren noch ixn XIL Jahrhundert in 
der Aussprache verschieden (s:U). Analogisch drang / auch 
vor flexivischem s ein (serfs^ cerfs). Vor Konsonantanlaut im 
selben Satzgliede mussten / und s regelmässig verstummen; 
blieben also ser^ cer^ ner; die Schrift behielt /. Diese Aus- 
spracheweisen bestanden noch im XVI. Jahrhundert, nur waren 
die Nom. Sgl. und PI. zu Gunsten der Obl.-Formen verschwunden 
(also Sgl. serfj PI. sers etc.), s und c längst in der Aussprache 
zusammengefallen, und wurde in der Schrift regelmässig / auch 
vor Plural-a gesetzt (also serf : seif s etc. geschrieben). Man be- 
greift, dass damit Gelegenheit zu Ausspracheverwirrungen in 
hohem Masse gegeben war. Der PI. serfsj^ n^r(s) konnte das / 
des Sgl., der Sgl. die /-lose Aussprache des PI. analogisch an- 
nehmen, festes / sich auch im Satzgliede vor Konsonant fest- 
setzen, oder /sich auch vor Vokal und am Satzschluss analogisch 
verlieren. Ausserdem war vorauszusetzen, dass die grammatische 
Theorie die verschiedenen vorhandenen Aussprachen künstlichen 
Bedeutungsunterscheidungen nutzbar machen würde. Alle diese 
Dinge sind eingetreten, wenn auch die Grammatikerzengnisse die 
betreffenden Entwicklungen nur undeutlich erkennen lassen. Der 
alte Zustand hat sich indessen teilweise auch erhalten. Für cerf 
und nerf werden Verstummung des / vor Konsonant behauptet 
einerseits von Menage (1672) bis Akademie 1878, andererseits von 
Regnier (1705) bis Akademie 1878 (Thurot II, 135). Ebenso 
belegen das Stummsein des / im Plural dieser beiden Worte 
Grammatiker von 1571 — 1763 und von 1572 — 1805 (Thurot 
II, 72 f.); dasselbe lehrt die Akademie von 1878 wenigstens 
für den PI. von neif. Weiterhin lehren Aussprache des / vor 
Pause: bei cerf: Buffier (1709), Antonini (1753), Moulis (1761); 
bei neif: Chifflet (1659), Antonini (1753), Moulis (1761), De- 
mandre (1769), Domergue (1805). Auch die neueren Orthoepisten 
lehren z. T. noch diese Aussprache: das Wörterbuch der Aka- 
demie von 1878 lehrt (in cerf-volant und in nerf de boeuf sowie 
bei cerf und nerf im Satzgliede vor Konsonant) Stummsein von /; 
Lesaint, S. 138 f. lehrt: cerf dix cors, cerf-volant und nerf de 
boeuf ohne gesprochenes /; ebenso Littr6 und Sachs, ausserdem 
cerf-chevalj ceif-cochon, nerf-ferure ohne /. Auch wenn bei Le- 
saint L c. und darnach Ploetz S. 165 behauptet wird, bei nerf 
im figürlichen Sinne laute / nicht, und dazu als Beispiel erscheint: 
Üargent est le nerf de la guerrcy so liegt darin nur eine Bestäti- 
gung von stummem / im Satzglied vor Konsonant. Die Abschei- 
dung von nerf in übertragener Bedeutung ist eine müssige 
Grammatikererfindung. Für die Plurale cerfs und nerfs behaupten 
stummes /; Akademie (nur für ner/), Littr6, Lesaint, Sachs (bei 
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cerfs ^fast immer“; bei nerfs ohne Zusatz), Ploetz S. 165 u. a. 
Auch unser Verfasser. Der Fall, dass eines dieser Worte am 
Satzgliedscbluss (oder isoliert) steht, findet sich bei Poitevin und 
Laveaux hervorgehoben, die für alleinstehendes und am Satz- 
schluss befindliches cerf gesprochenes / verlangen (s. Sachs s. v.). 
Littrö sagt: quelques- uns veulent que 1’/ se fasse entendre seule- 
ment quand cerf est isolä ou final: le cAien a force le cerf: mais 
cette exception ne parait pas fond^e sur un v^ritable usage. So- 
weit ist also nach den Grammatikern bei den Worten cerf und 
nerf alter Sprachgebrauch gewahrt geblieben. Aber früh machten 
sich auch Analogieformen geltend. Einmal drang festes f auch 
vor Konsonant im Satzglied und im PI. ein. Antonini (1753) be- 
hauptete: / wird (mit einigen bald zu nennenden Ausnahmen) in 
cer/ immer gesprochen; Chifflet (1659) zu nerf: j^f se prononce 
toujours, quoy qui suive“; Billecoq (1711) allgemein zu nerf: 
jf se prononce au singulier“, ebenso Akademie 1835 — 1878. 
(Thurot II, 139 f.) Lesaint S. 138 sagt gleichfalls: „On fait 
entendre 1/ dans cerf au singnlier. Tel est le Sentiment du 
plus grand nombre“ und S. 139: „La consonne/se prononce dans 
nerf au singulier.^ Sachs behauptet zu ?ier/ allgemein : nieder 
nerf; Ploetz im Sgl. nur nerf mit /. Der Fall, dass gesprochenes f 
in den Plural der Worte cerf uwd ney/ eindrang, ist bezeugt für nerfs 
durch Delatouche (1696), der es dort nur ordinairement ver- 
stummen lässt^ durch Montmignon (1785) und Domergue (1805) 
(s. Thurot II, 72 f.); für cerfs nur durch Sachs („fast immer ser). 
Häufiger war bei cerf der umgekehrte Fall, dass f analogisch 
auch im Sgl. bei isoliertem Worte und im Satzgliedscbluss ver- 
schwand. Menage (1672) bezeugt: / (in cerf) ne se prononce 
point du tout, en quelque lieu qu’elle soit. Les Angevins pro- 
noncent cerf Regnier (1705) und Delatouche (1696) lehren: f 
sei stumm in den Wendungen courre le cerf estre ä la mort du 
cerf un cerf aux abois (also selbst im Bindungsfalle). Das 
Wörterbuch der Akademie von 1762 sagt allgemein zu cerf: f ne 
se prononce point; ebenso de Wailly (1763); Montmignon (1785) 
(,/n’est plus que parasyte“); Domergue (1805) „/est nul“ (Thurot 
11, 139); Feraud, Landais und Littr6 („au singulier plusieurs 
font entendre/“ u. s. w.); Ploetz S. 165 stimmt mit Littrö überein, 
wenn er lehrt: „der Singular (wird) von den meisten zwar . . . 
mit stummem /, von einigen aber serf gesprochen“. Auch in den 
Sgl. von nerf drang allgemeine Verstummung von / vorübergehend 
ein. Dies bezeugt Delatouche (1696) „la plupart des gens de 
Paris ne la (1/) prononcent point“ (Thurot II, 139); Littr6 sagt: 
„plusieurs disent wer sans /“; und Sachs lehrt: wer oder nörf^ 
ohne Unterscheidung. 
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Spärlicher fliessen die Quellen für die Aussprachgeschichte 
von «er/, serfs, wohl weil das Wort weniger im Gebrauche ist. 
Thurot scheint in seinen Grammatiken nichts Uber dasselbe ge- 
funden zu haben und schweigt demgemäss. Auch Lesaint schweigt. 
Die Akademie von 1878 lehrt einfach: /se prononce. Es muss 
ihr also doch auch eine /-lose Aussprache bekannt sein; sonst 
hätte dieser Zusatz keinen Zweck. Ausführlicher ist Littr^: 

. . . , au pluriel, la plupart font entendre 1/; cependant quelques- 
uns le prononcent comme cerfs; c’est ainsi qu’au XVI® si^cle 
Palsgrave, p. 25, indique la prononciation ; Massen, Hüvet, I Ta 
fait rimer hvecfers (folgt Zitat)“. Sachs zitiert: Laveaux, Landais, 
Feline (Sgl.) serf; PI. meist serf. Ploetz S. 165 verlangt, dass 
man im Sgl. le cerf (= sSr) und le sh-f (= le s^rf) unterscheide 
und belegt diese Unterscheidung für das Theätre Fran^ais. Ob 
er für den PI. dieselbe Unterscheidung verlangt, wird nicht gesagt. 
Auf alle Fälle begegnen wir hier dem oben als wahrscheinlich 
vorausgesetzten Differenzierungsversuch. Im Übrigen ist schon 
aus dem Angegebenen ersichtlich, dass auch in diesem Worte 
die Ansspracheentwicklung einen ähnlichen Weg eingeschlagen 
hat, wie bei den gebräuchlicheren und darum mehr umstrittenem 
cerf und nerf. 

Soweit die Grammatiker und Orthoepisten, die weit davon 
entfernt sind, ihrer Sache so gewiss zu sein, wie unser Verfasser. 
Unsere lebenden Quellen spiegeln dieselbe Unbestimmtheit wieder, 
die wir bisher fanden. Hören wir zunächst unsere drei jungen 
Romanisten. Herr Lic. Zbinden (Genf) kennt für c^rf die Singulare 
s^f und ser; PI. ser; für serf Sgl. u. PI. serf; für nerf Sgl. u. 
PI. ner^ doch avoir du nh"f (wo nerf im Satzgliedschluss be- 
findlich). Herr Bleton (Lyon) spricht cerf und serf im Sgl. und 
PI. mit /, bemerkt aber, dass man in den Schulen für cerf 
die Aussprache ser in beiden Numeri lehre; nerf ist ihm f-los 
im Sgl. u. PL; nur in dem Ausruf du nerf! (Ermunterungsruf) 
laute/. Herr Jacob (Paris) stimmt mit beiden überein; nach ihm 
haben cerf und serf im Sgl. und PI. /, doch kennt er auch die 
Aussprache ser für cer/a, die er für gewählter hält. Nerf hat 
für ihn auch im Sgl. kein /. — Thurofs Ansicht (II, 139) zu 
cerf: „Tusage, aujourdhui, est devenu incertain; toutefois il y a 
peut-etre tendance k prononce T/“ findet bereits hier also Be- 
stätigung gegen Ploetz (s. v.). Noch mehr im volkstümlichen Ge- 
brauch. In Sgl. der Subst. ccr/, nerf und nerf erscheint / fest 
in Genf, Lyon, Aix, Montpellier, Bordeaux, Paris, Caen und Amiens; 
daneben hatte sich nerf de boeuf mit archaisch verstummtem f 
gehalten in Lyon, Tours, Paris, Caen und Amiens. Auch 
cerf dix cors und cerf rapide lautete mit / nicht nur in Genf 
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sondern auch in Lyon (ebenso Herr Bleton); ser di kgr und rqpid 
wird in den Schulen gelehrt) und in Paris. Der wirkliche Sprach- 
gebrauch geht also gegenwärtig dahin aus, f überall in den frag- 
lichen drei Worten lauten zu lassen und die veralteten /-losen 
Aussprachen als Anomalien zu beseitigen. Die Orthoepiker werden 
gut thun, diese Entwicklung nicht durch künstliche Regeln zu 
stören. 

Zu des Verfassers vorgeschriebenem cer-faJUri sei noch er- 
wähnt, dass wer Sgl. ser spricht, natürlich auch ser qltere sagt oder 
sagen kann, in Genf und anderwärts. 

In legs ist g ein durch falsche Gelehrsamkeit eingeführter 
Buchstabe ohne etymologische Berechtigung. Die altfranzösische 
Grundform ist les (lais). Demgemäss hat bis in die letzte Zeit 
g für stumm gegolten. Die Akademie v. 1878, Lesaint S. 146 
und 280, Littr^, Dupuis, Poitevin (s. Sachs) lehren stummes g 
und Aussprache (so die Mehrzahl) oder le (Poitevin) mit der 
dialektischen (auch Pariser) Tendenz, auslautendes offenes e zu 
schliessen. Doch gibt Sachs auch eine seltene Aussprache l^g an, 
im Bindungsfalle und ohnedem, findet Littr6 den Zusatz nötig: 
il ne faut pas dire, comme quelques - uns , ügh, und lehrt Ploetz 
S. 139: (g) „galt früher allgemein stumm in le legs (l^) „das 
Legat^, doch hört man jetzt, selbst im Theätre Fran 9 ais, meist 
lfg sprechen.“ Dazu bringt er einen Beleg für die Bühnensprache. 
Auch hier also hat die mangelhafte Orthographie einen ungehörigen 
Buchstaben zum Lauten gebracht. Im Volksmunde herrscht nach 
meinen Sammlungen gesprochenes g allgemein; un legs und un 
legs insignifiant (des Verfassers Beispiele) wurden in Genf, Lyon 
und Paris von meinen Repräsentanten der gewöhnlichen Um- 
gangssprache l^g und Zggf esinifiä gesprochen. Herr Zbinden (Genf) 
sprach l^ (mit festem s) und ^g; Herr Bleton (Lyon) sprach l^z 
und kannte l^ als volkstümlich; Herr Jacob (Paris) schwankte 
zwischen l^ und le. Also auch im Munde von akademisch Gebil- 
deten herrschen verschiedene Aussprachen, und es scheint, als 
wolle wenigstens dialektisch das ausJautende s oder z fest werden, 
eine etymologisch ebenso wenig begründete Aussprache als die 
mit g. 

Auch in joug ist g ein durch unechte Gelehrsamkeit ein- 
gefUhrter Zusatz. Die altfranzösische korrekte Form ist jou. Doch 
scheint ziemlich früh das angesetzte g lautbar geworden zu sein, 
während die alte Aussprache (ohne Palatal) sich noch daneben 
behauptete. Das Stummsein von auslautendem g lässt sich mit 
Hilfe von Thurot’s Zeugnissen 11, 117 und durch die Zeugnisse 
der neueren Orthoepisten bis auf die Gegenwart verfolgen. Für 
Stummsein von g waren nach Thurot: Pcletier (1549), Saint-Liens 
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(1580), Bernhart (1607), Chifflet (1659); Demandre (1769) erwähnt 
wenigsteoB, dass manche „pr^tendent qu’il (le g) y doit etre 
muet: Tusage varie et se partage \k dessus^. Man sieht, seit 
Chifflet (1659) sind die Zeugnisse für joug ohne gesprochenes g 
selten geworden. FUr die Gegenwart gibt Littr6 an: dans la 
Campagne on prononce jou; damit übereinstimmend bezeichnet 
Sachs gespr. zu als populär. Aber beide täuschen sich. Auch 
im Munde der sehr gebildeten Herren Bleton (Lyon) und Jacob 
(Paris) hörte ich iu; Herr Bleton meinte selbst, man könne 
sagen: joug itroit = iu eiruq. Ausserdem war der Endkonsonant 
stumm in Genf (aber nicht bei Herrn Zbinden), Bordeaux und 
Tours. Wie Herr Jacob sprach ferner auch der Pariser Dufraisse 
iu (neben iug). — Zu der alten korrekten Aussprache trat zunächst 
eine solche mit k für auslautendes g. Lanoue (1696) behauptet 
(joug) rime avec ouc\ Du Val (1604) lehrt: „se prononce 
comme c“; D'Aisy (1674): „sonne c“; ebenso Fremont d’Ablan- 
court (1654) und Richelet (1680); Hindret (1687) fordert: 
„prononcer un jouk insuportahle'^ il se prononce meme devant 
les consonnes comme . . . le jouc du mariage . . . souz un jouc 
rigoureü; k verlangen endlich Delatouche (1696), Büffler (1709), 
Dangeau (1694), Antonini (1753, vor Vokal und Konsonant); 
Harduin (1757, vor Vokal), Cherrier (1766, nur vor Vokal). So 
weit Thurot II, 117. In neuerer Zeit lehrten nach Sachs k im 
Bindungsfalle: Dupuis (1836), Malvin Cazal (1847) und Steffen- 
hagen (1841). Lesaint sagt S. 152 und 350: „le g sonne un 
peu comme k^, „devant une consonne comme devant une voyelle^. 
Ploetz (S. 143) allgemeiner: „Einige sprechen das g stimmlos 
wie k,^ — Also auch diese Aussprache ist, wenigstens von Seiten 
der Grammatiker, bis auf die Gegenwart bezeugt. Ich habe 
sie aber nirgends zu hören bekommen. — Bleibt noch die dritte 
Aussprache mit g. Von ThuroPs (II, 117) Grammatikern bezeugt 
es (indess in zweifelhafter Form) zuerst Duez (1639): „le g se 
prononce toujours“ ; Boindin (c. 1709) meint: „l’on ne comprend 
comment il (Büffler) peut dire que le g du mot joug se prononce 
comme nn k] se seroit une prononciation tout k fait suisse.^ Der 
Verfasser scheint es auf die Schweizer abgesehen zu haben. 
Boulliette (1760) lehrt: „on prononce (la lettre finale) dans 
certaines occasions k la fin du mot joug^ oü on Ini donne le 
son gue . . . lorsqu’on dit il faut subir le joug, un joug insup- 
portable; Moulis (1761): „on fait sentir le g^\ Demandre (1769): 
„dans le mot joug^ le g se prononce, selon plusieurs auteurs, 
comme gue^ ; Domergue (1805): „le g de jotig sonne, le joug 
du Seigneur, Das Wörterbuch der Akademie lehrte 1740 und 
1762: „on fait sentir un peu la lettre finale meme devant une 
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consonne“; und bessert dies 1835 — 78: „on fait sentir un peu et 
comme gue le g final; meme devant une consonne“. Feline (1851) 
und Sachs (1877) lehren gesprochenes g und Littrö (1878) 
transskribiert jough, das auch Ploctz (1889) S. 143 als ge- 
bräuchliche Aussprache lehrt. — Ausser in Genf (Herr Zbinden 
s. 0 .) hörte ich iug (und ^ug^J in Marseille, Montpellier und 
Amiens. 

Danach sind gegenwärtig zwei Aussprachen im Kampfe: 
zu und iug. Die Orthoepisten werden gut thun, nur diese That- 
sache zu verzeichnen und abzuwarten, wofür sich der Sprach- 
gebrauch endgiltig entscheiden wird, es sei denn, dass man, um 
dem Wirrwar zu entgehen, eine Orthographie jou (die altfrz.) 
oder jougue dekretiert. 

Unser Verfasser lehrt weiter „Ze grüy le mily le grSsil . . . se 
prononcent avec l’Z mouill6 presque nul ; ckenüy barü, fenily fusily 
outily persüy soureil: l insonore: cheni etc. und schlägt auch hier 
durch eine verwickelte Frage mit dem Beile durch. Der Sprach- 
gebrauch ist in diesen Worten gegenwärtig ebenso wenig wie in 
der Vergangenheit entschieden. Jedes derselben hat seine eigene 
Geschichte, die zu verfolgen uns hier zu weit führen würde: 
Satzstellung, Suffixvertauschung, analogische und lauthistorische 
Einwirkungen aller Art spielen in ihnen. Ihre altfranzösische 
Flexion Sgl. N. u. PI. Obi. -is; Sgl. Obi. u. N. PI. -iZ resp. fZ, 
seit Verlust derselben in mittelfranzösischer Zeit auf: Sgl. -tZ, 
üy PI. is eingeschränkt, musste (vgl. die o. S. 46 ff. behandelten, 
analogen Fälle) beim Sgl. im Satzgliedschluss und vor Vokal, 
die Aussprache -iZ, im Satzgliede vor Konsonant -i, im Plural 
die Endungen iSy i-z auch i herbeiführen. Und, da die alten 
Lautgesetze im XVI. Jahrhundert vielfach ihre Geltung verloren, 
u. a. auch PI. allmählich verstummte, so war einem Formen- 
wirrwar Thür und Thor geöffnet. Im ganzen konnte es sich aber 
bei allen Worten nur darum handeln, ob eine Aussprache der 
Endung mit Z, il oder il zum Durchbruch kommen würde. Die 
Orthographie (üy Plural üsy ilz) gab keine Direktion; um so 
freier konnte sich der Volksmund bewegen (der auch heute noch 
nicht ganz geknebelt ist), und um so ungehinderter konnten die 
Grammatiker beliebige Ausspracheregeln aufstellen. Es ist über- 
flüssig, uns durch das bei Thurot II, 143 — 145 und II, 193 bis 
195 angeführte Regelwerk hindurchzuwinden. Wir begnügen uns, 
den gegenwärtigen Aussprachezustand für die einzelnen Worte 
festzustellen, von dem uns folgende Tabelle ein Bild gewährt. 
gril: „Z ne se prononce point dans le langage familier, et se 
mouille quand on la prononce^^ Akad. Ebenso Lesaint S. 208. 
„öVZ, mais TZ se mouille devant une voyelle: un grill en fei'^y 
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Littr6; „^n, vor Vokal und im style soutenu grii^y Sachs; 
^in le grü Rost schwankt die Aussprache Ewischen einem 
erweichten und einem stummen Ploetz S. 108. — Ich hörte : 
gri in Lyon (Bleton), Paris^ Tours; grii in Paris, (gril) Genf, 
Lyon, Caen; grü (mit dentalem l) in Genf, Lyon, Aix (en 
Provence), Montpellier, Bordeaux, Amiens. 
mil: „il faut mouiller 17“ Ak.; monill^es“ Littr6; „17 finale 
se mouille“ Lesaint L c.; Sachs; „-// unbestritten“ 

Plcetz S. 108. — Gehört: mi in Tours; mii in Paris, 7nil 
Genf, Lyon, Aix, Montpellier, Bordeaux, Paris, Caen, Amiens. 
gresil: ohne Bemerkung Ak.; gri-zill, ll mouill^es, Littr^; 

Lesaint; ^gre-zii^ Sachs und Ploetz. — Gehört: grezi 
Lyon, Tours, Paris, Caen; grezii Tours, Paris, Caen; g^^ezU 
Genf, Lyon, Aix, Montpellier, Bordeaux, Caen, Amiens. 
chenil: on ne prononce pas 17 Ak.; „cÄc-nf; 17 ne se lie jamais“ 
Littr^; j^che-ni^ Lesaint S. 207 und 353; S'ni Sachs und 
Ploetz S. 112. — Gehört: $(f)ni Genf, Lyon, Paris; S(f)nü 
Genf, Lyon, Aix, Montpellier, Bordeaux, Tours, Paris, Caen, 
Amiens. 

haril: „on prononce hari^ Ak.; „6a-n; 17 ne se prononce pas: 
un harü empli dCeau; dites: un ba-ri empli^ Littr6; j^bäri^ 
Lesaint, Sachs, Ploetz. — Gehört: bari Lyon, Tours, Caen, 
Amiens; barii Paris; barü Genf, Aix, Montpellier, Bordeaux, 
Paris. 

fenil: „on mouille 17“ Ak.; 1/ mouill^es; plusieurs pro- 

noncent /f-m, meme devant une voyelle“ Littr6; „17 finale 
se mouille dans fenil; dans les campagnes, et c’est lä que 
sont les fenüs, on prononce fe-ni^ Lesaint S. 208 ; Malvin- 
Cazal /'mf; fam. auch /W Sachs; „in . . . le fenil (f^-nii 
oder f^-ni) Heuscheuer, Heuboden, schwankt die Aussprache 
zwischen einem erweichten und einem stummen Z. “ Ploetz S. 108. 
— Gehört: f(f)ni Genf, Paris; f(f)nii (ffnä) Aix, Tours, 
Caen; ffnil Genf, Lyon, Montpellier, Bordeaux, Paris, Amiens. 
fusil: „on ne prononce point 17“ Ak. ; j^fu-zi; 17 ne se prononce 
jamais“ Littrö; fü-zi Lesaint, Sachs, Plcetz. — Gehört füzi 
Genf, Lyon, Tours, Paris, Amiens; füzü Genf, Aix, Mont- 
pellier, Bordeaux, Caen, Amiens. 
outil: „on ne prononce pas 17“ Ak.; ou-ti^ 17 est toujours muette“ 
Littr^; j^ou-ti^ Lesaint; „Littr6, Malvin-Cazal u-Zi“ Sachs; 
j^u-ti^ Ploetz. — Gehört: uti Genf, Lyon, Tours, Paris, Caen, 
Amiens; utii Paris; utü Aix, Montpellier, Bordeaux (also nur 
im Sttden). 

persil: „on ne fait pas sentir 17 Ak.; phr-si; 17 ne se prononce 
et ne se lie jamais“ Littr6; y^phr ci^ Lesaint; „Malvin-Cazal, 
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Littr6, Landais per-si^ Sachs; j^p^r-si^ Ploetz. — Gehört: 
p^rsi Genf, Lyon, Tours, Paris, Caen; p^rsii Paris; p^rsü 
Lyon, Aix, Montpellier, Bordeaux, Amiens. 
soureil: „on prononce sourci^ Ak.; „«of/r-ai“; quelques - uns, 
k tort, prononcent sou-si; VI ne se se lie jamais: un sour-si 
6pais“ Littr6; „fowr-ci“ Lesaint; „Malvin-Cazal, Dupuis sur-sf] 
viele auch -«?/ oder Littr^; sur-si Ploetz. — Gehört 
.sursi Genf, Tours, Paris, Caen; sursil Genf, Lyon, Montpellier, 
Bordeaux, Amiens. 

Ans der vorstehenden Zusammenstellung ergibt sich einmal, 
dass die Sprache bemüht ist, die Endung ii in den behandelten 
Worten auszumerzen und entweder -i oder -ü als Endsilbe für 
alle festzusetzen. Wir fanden ij nur auf beschränktem Sprach- 
gebiet: mil, barilj outil, persil (mit ii) nur in Paris; grösü ausser- 
dem in Tours und Caen; fenü in Tours, Caen und (isoliert) auch 
in Aix, wo man -il erwarten sollte; gril mit ii war ausser in 
Paris und Caen noch in Genf und Lyon zu vernehmen. Diese 
Endung scheint keine Zukunft zu haben, zumal ihr (Pariser) Haupt- 
vertreter nicht den Volksschichten angehört. Die Orthoepisten 
Frankreichs vertreten mehr die völlige Verstummung von l (ge- 
fordert in gril, chenil, baril^fusil, outil, persil, soureil) \ der Süden 
Frankreichs und die Volksklassen im ganzen Lande bevorzugen 
entschieden -il, so dass, wenn kein künstliches Hindernis die 
Entwickelung hemmt, dies die Aussprache der Zukunft werden 
dürfte. Die Genfer, die -ü, ausser in outü und persil, in allen 
fraglichen Worten kennen, vertreten hier in ihrer Aussprache 
einen vorgeschrittenen Standpunkt. 

Der Verfasser verlangt, das lateinische Wort quidam solle 
man kidä aussprechen, d. h. er will es als vollständig französisiert 
angesehen und danach behandelt wissen. In der That ist das 
Wort schon in einer Zeit in die französische Sprache eingeführt 
worden, wo man in lateinischen Lehnworten qu noch wie k und 
am = ä auszusprechen pflegte, und nach den vorhandenen 
Grammatikerzeugnissen hat es die im 16./17. Jahrhundert gegen 
diesen Gebrauch eingetretene Reaktion überdauert. Vielleicht 
weil es schon Richelet (1680) „un peu vieux“ und nur in bur- 
lesker und scherzhafter Rede gebräuchlich erschien, in der sich 
eine veraltete Aussprache ganz passend ausnahm. Diese Eigenart 
des Wortes mag ihm sein k und ä auch heut noch bei den Ortho- 
episten (Akademie, Littr6, Lesaint, Sachs etc.) gerettet haben. 
Dem Volksmund ist das Wort fremd; der des Latein Unkundige 
liest mit mehr oder minder weitgehender Assimilation kidä oder 
kidqm, (so in Genf, Lyon, Paris gehört); die Lateinkundigen, die 
nicht zufällig wie unser Verfasser von der Grammatikerregel 
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Kunde haben, sprechen kuidqm, also ^anz lateinisch. (So Herr 
Bleton, Lyon.) Ob quidam, -arte wirklich noch im Kanzlei-Gebrauch 
ist, wie Akademie, Littr6 und Sachs behaupten, vermag ich nicht 
zu sagen. 

Für examen fordert Verfasser die Aussprache examin (m = e); 
für hymen: hymen (-enf); „en po6sie quelquefois hymin,^ Ver- 
ständiger urteilte bereits Domergue (1805). Nachdem Thurot 
II, 472 ff. bemerkt und belegt, dass Anfang des XVI. Jahrhunderts 
in diesen und ähnlichen Worten auf französische Weise ä ge- 
sprochen wurde, dass aber in der zweiten Hälfte desselben Jahr- 
hunderts der Gelehrteneinfluss eine Aussprache en oder e ein- 
fUhrte^), und dass im XVII. Jahrhundert Schwanken zwischen 
e und en eintrat, zitiert er die zutreffende Stelle aus Domergue: 
„A7 se prononce-t-il nasalement ou lui donne-t-on le son qui lui 
est propre dans examen, hymen f Faire cette question, c'est de- 
mander si examen et hymen sont encore uniquement employ^s 
par les savants, ou s’ils ont passe dans la langue usuelle. Gr 
nul doute examen n’ait franchi le seuil des Colleges, et 
qvühymen, si souvent employ^ dans nos chansons, n’ait pris un 
air frangais. Mon Als, pr6parez-vous k Vexamhi, que vous devez 
subir, dit un pfere qui se souvient un peu de son latin“. Der 
Grammatiker fügt hinzu, dass eine Mutter examain sagen wird, 
und dass „nos po^tes, voyant dans hymen tantöt un mot grec, 
tantot un mot fran^ois, prononcent tantot min (d. i. mm)^ tantot 
maln {me). Unsre heutigen Ausspracheautoritäten lehren: Ak. zu 
examen: „On prononce ordinairement la syllabe finale comme 
celle de Chemin; quelques -uns, au contraire, font sentir Vn au 
singulier comme dans le mot latin Ämen,^^ und zu hymen: „Tn 
finale se fait sentir,^ ein Ausspruch, der sich durch Klarheit 
nicht auszeichnet. Gemeint ist im^n, Littr6: h-gza-min, Quelqucs- 
uns prononcent e-gza-mln* ; mais cette prononciation est affect^e; 
autrefois c’etait la bonne“; und i-rnln . . ., d'autres prononcent 
i-min; les deux prononciations sont usit^es; les poötes le font 
rimer avec des rimes en in ou en am“. Lesaint S. 72: y^Examen 
se prononce eg-za-wain, Dans le midi de la France, oü Ton a 
conserv6 la prononciation latine, la plupart disent ig-za-mlne^ und 
S. 73: y^i-mlne {Ine bref).“ Sachs berichtet: Littr^, Landais: 
e-gza-me; Malvin-Cazal -men, was Littrö als veraltet und preziös 
bezeichnet; Lesaint -mhi oder -me;“ y^X-m{n; poet. auch -e“. 
Ploetz 8. 92: „Die gebräuchliche Aussprache von examen ist f- 
gzä-m.e; einige sprechen aber auch ohne Nasalton: e-gza-m^^ 


Die von Duez S. 463 Anm. 3 zitierte Stelle bezeichnet un- 
zweifelhaft die AuBspraohe die Thurot /. c. nur für möglich hält. 
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S. 94: „Keinen Nasallaut hat hymm.^ Die von mir gehörte Aus- 
sprache stimmt mit den zitierten Beobachtungen im allgemeinen 
überein: in Genf hörte ich e^zaml und ejgzamm (gerade diese 
Form von ungelehrter Seite), ime und imm ohne Unterscheidung; 
in Lyon egzame und ime (volkstümlich); egzam^n und m^n (ge- 
bildete Modesprache); in Paris egzame und im^n (beides volks- 
tümlich), doch wird auf den Schulen ime gelehrt, das auch die 
Bühnensprache behalten hat. Es bleibt also bei dem von Do- 
mergue Gesagten. 

Die erst hier gelehrte Bindung ceps arrachSs : cl-z arraches 
ist theoretisch richtig (s. o. S.38); da nach unseren Beobachtungen 
in cep p heut überall fest ist, so spricht man in Wirklichkeit: 
cep qrq$e (Lyon, Paris) oder 8^-zq.rq^e (Genf, Lyon). 

Ein interessantes Wort ist cuiüer^ für das Verfasser, nach 
der Akademie, eine Aussprache mit er verlangt und wofür neuer- 
dings cuillhre geschrieben wird. Weniger ausschliesslich als die 
Akademie ist Littre, der auch noch die vom Verfasser verworfene 
Aussprache kUiie erwähnt, als eine „prononciation tombant en 
d^su^tude.^^ Sachs s. v. meint, man sprach kqier zu Menage’s 
Zeit, erwähnt die Aussprache kc^ie als volkstümlich und erklärt 
die Aussprache kUiie als schweizerisch und inkorrekt. Ploetz und 
Lesaint kennen nur die von der Akademie gelehrte Aussprache. 
Die interessante Aussprachegeschichte des Wortes findet man bei 
Thurot II, 198 f. Domergue (1786) ist der letzte zitierte 
Grammatiker, der noch zweifelt, ob man cuillery cvlier oder culii, 
oder cuilier aussprechen solle: „Des trois prononciations aucune 
n’est autoris6e par le bei usage.“ Der „bei usage“ ist heut 
festgestellt; aber die alten Formen sind im Volksgebrauch noch 
viel weiter verbreitet, als man glauben sollte. Das Genferische 
kUüe fand ich (mit i für l) auch in Lyon, Bordeaux und Caen; 
in Marseille hörte ich einmal kiile; in Montpellier kqie. Die neue 
Orthographie cuüUre, die übrigens wie die akademische Aussprache 
historisch nicht begründet ist (Grammatikerdiftelei verlangte für 
das weibliche Wort auf -er eine weibliche Endung), wird allerdings 
die alten Aussprachen wohl bald völlig verdrängen. 

Der Verfasser lehrt nach der Akademie lapis^ cassis mit 
gesprochenem Schluss-^. Aber für cassiSy in dem nach Sachs 
auch Malvin Cazal, Bescherelle, Feline lautbares s lehren (ebenso 
Lesaint S. 264), ist diese Aussprache nicht unbestritten. Littr^ 
behauptet vielmehr: ka-si; quelques-uns prononcent Pa, ca-sis*; ce 
qui est moins bien. Die Genfer Aussprache dieses Wortes mit 
stummen Schluss-a, die ich übrigens auch in Paris hörte, wäre 
also gerechtfertigt. Dass lapis (und anderweitig auch ibis) gele- 
gentlich im Volksmunde zu lapi (u. ibi) französiert erscheint, 
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bat nichts überraschendes und ist den Genfern nicht eigentümlich ; 
ich hörte diese Aussprachen (die ich nicht weiter verfolgt habe) 
gerade in Paris; in Genf lapis nur einmal lixjpi, 

Verfasser verlangt, dass in docteur h lettres s von ^ laute. 
Demnach würde selbst der Genfer Professor ftlr romanische Phi- 
lologie Herr E. Ritter inkorrekt sprechen, weil er ^9 ohne s aus- 
spricht. Glücklicherweise sind die Pariser Sprachtyrannen weniger 
ausschliesslich. Die Akademie gibt keine Ansspracheangabe, 
nimmt also wohl «-lose Aussprache an; Littre lehrt ausdrücklich: 
e devant une consonne, bachelier i lettres; plnsienrs prononcent 
r.v; es* lettres; und auch unser Ploelz bemerkt S. 129: „einige 
sprechen Der gewöhnliche Gebrauch ist allerdings s in 
auch vor Konsonant lauten zu lassen; aber derselbe ist unsinnig. 
Im XVI. Jahrhundert sprach man allgemein korrekt ohne s 
vor Konsonant; erst als das Wort ausser Gebrauch kam und all- 
mählich sich auf die bekannten Verbindungen einschränkte, hielt 
man es für gelehrt und brachte s in ihm auch vor Konsonant 
zum Tönen (s. Thiirot II, 19). 

Für die seltenen Ausdrücke susdi und susmentionne schreibt 
Verfasser die Aussprache mit s (nach ihm: siutse-dit, s sonore) vor, 
während die Genfer sich auch gestatten, silzdi (mit assimiliertem .«) 
und sii’di u. -viäsiqne zu sagen. Letztere Aussprache (mit sih) ist, 
geschichtlich betrachtet, allein berechtigt und war im XVI. Jahr- 
hundert noch ausschliesslich in Gebrauch. Thurot (II, 323) fügt 
dieser historischen Feststellung hinzu: „On prononce aujonrd’hui 
Vs dans susdit, parce que le mot a vieilli^. Doch ist auch heute 
noch die (inkorrekte) Form mit s keineswegs allgemein und als 
gut anerkannt: Littr6 lehrt südi . . . ou süs*-di; allerdings nur 
sUs’ mentinnne, Malvin-Cazal (nach Sachs) lehrt die Aussprache 
siiz-di. Meine Sammlung zeigt mir, dass in Frankreich die 
rationellsten Aussprachen sU- und silz- im Volksmunde zumeist 
gebräuchlich sind. 

Wozu soll des Verfassers Bemerkung: les mcßurs^ les imur-se, 
aussi meurf Gibt es noch eine dritte Aussprache ausser mo^rs 
und mo^rf — Die gewöhnliche Aussprache ist überall mc^rs; da- 
neben wird auf den Schulen das korrektere mo^r einzuführen ge- 
sucht, das Littr^ empfiehlt und das Lesaint S. 290 als im Reime 
gestattet erklärt. Bei Thurot II, 84, der den Gebrauch für einen 
heut getheilten hält, findet sich auch die Erklärung für das Laut- 
barwerden (resp. das Festhalten des flexiven «, wo es regelrecht 
verstummen musste): das Wort sollte von seinen Synonymen 
getrennt werden. Also wieder hat grammatische Diftelei den 
natürlichen Verlauf der Sprache gestört und die Grammatik mit 
einer unnützen Regel belastet. 


Digitized by LjOOqIc 



Zur Aussprache des Französischen. 


57 


ln aviH sucht sich in Genf, vielleicht nach dem heut allgemein 
verbreiteten, auch vom Verfasser S. 29 Anm. konstatierten Zuge, 
die stummen Endkonsonanten lautbar werden zu lassen, eine Aus- 
sprache mit 8 einzufllhren. Ich habe diese Aussprache nirgends 
gehört. Aber schon die Grammatiker Hindret (1687), Regnier 
(1705) und Molard (1792 s. u.) (Thurotll, 31) betonten, in diesem 
Worte sei s nicht zu sprechen. Es liegt demnach auch hier eine 
schon früher und weiter (namentlich in Lyon) verbreitete Aus- 
spracheerscheinung vor. 

In alors, worin sich in Genf die gleiche Tendenz vorfindet, 
auslautendes s zu sprechen, ist dieser Zug sicher in weiterer 
Ausdehnung zu finden. Littr6 bemerkt: „quelques-uns font sentir 
Vs : a4oT8*; mais c’est une faute*^. Sachs zitiert Malvin-Cazal für 
diese Aussprache und erwähnt, dass nach Alph’s Glossaire 
neufchdtelois, s regelmässig lautet. In Trouville hörte ich (Juli 
1890) einen Oberkellner aus der Franche-Comt6 tagtäglich mit 
einem, von ihm offenbar für elegant gehaltenen alors (mit s) ko- 
kettieren. In Lyon wird es in der Guignol-Sprache verwendet 
(s. u.). Sonst hörte ich ql6r. 

Ebenso verbreitet ist gesprochenes s in tandisque. Littre 
bemerkt: „quelques-uns prononcent tan-di-ske; ce qui est moins 
bon que tan-di-ke^ und Lesaint behauptet für das Wort (S. 281): 
„On prononce souvent T« dans le discours soutenu“. Gehört 
habe ich tandisque mit 8 nur von minder Gebildeten in Genf und 
Lyon, aber allerdings anderwärts keine Beobachtungen Uber das 
Wort angestellt. 

Verfasser verlangt von seinen Landsleuten, dass sie Jisus 
ohne Schluss-« sprechen, wie alle Orthoepisten lehren. Aber 
die Genfer sind zumeist Protestanten, und schon Domergue (^1805) 
bemerkte richtig: ^les protestants prononcent toutes les lettres 
de ce mot, par respect, disent-ils,“ während ftir den heutigen 
Gebrauch Thurot ebenda (II, 23) feststellt: aujourd’hui on ne 
prononce plus Vs de Jesus^ except6 les protestants.“ Allerdings 
sind die Protestanten nicht konsequent; auf alle Fälle beruht 
die Genfer Aussprache des s auf alter Tradition (s. die Zeug- 
nisse bei Thurot 1. c.). 

Verfasser fordert ferner Damas mit stimmhaftem «, ohne 
zu sagen, ob er damit die „ancienne maison de F>ance“ meint, 
die auch nach Lesaint S. 272 ein lautbares s hat, oder die 
Stadt oder damas mit seinen verschiedenen Bedeutungen, für 
welche beiden letzteren Worte Akademie, Littr6, Lesaint stummes s 
erfordern, Sachs allerdings ein hörbares, ohne seine Autorität 
anzugeben. Die volkstümliche Aussprache lässt s verstummen; 
Damas mit s sprachen nur die Herren Zbinden (Genf) und Bleton 
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(Lyon). — Zu hilas bemerkt Verfasser: hüace {s sonore . . . On 
dit aussi heia, mais T« se lie). Der Zusatz on dit aussi heia etc. 
scheint Littre entlehnt, der s. v. behauptet: „quelques personnes 
font entendre T« ; i-las ; cette prononciation n’est pas k recom- 
mander; las n^^tant, dans ce mot, que Tadjectif /aa, qui ne se 
prononce jamais las.^ Littr6 vergisst, dass in h^las sowohl das 
alte Mask. las, als das Fern, lasse geborgen ist (vgl. Uber dieses 
Wort meine Auseinandersetzung in dieser Ztschr. Xll^, 17); die 
von ihm angezogenen „quelques personnes^ durften so ziemlich 
alle Franzosen sein. Wenigstens kannte keine der von mir be- 
fragten Personen ein häas mit stummem s und habe ich es auch 
sonst nirgends gehört; auch Landais, Feline, Ploetz S. 129, ver- 
langen lautbares Sj ebenso Lesaint, der S. 290 nur die Fälle 
ausnimmt, wo hMas im Reime erscheint. Nur Dupont-Vernon 
S. 41 zitiert J. Favre fUr hJld, fügt aber hinzu: „Fusage ne 
consacre pas cette fa^on de prononcer.^ Littr6 ist in seiner 
Vorschrift offenbar reiner Theoretiker; korrekt hätte er von 
Männern hSlas (hi las) mit stummem, von Frauen (M lasse, wie 
altfranzösisch) mit hörbarem s verlangen müssen. 

Es heisst wieder den Knoten durchhauen, wenn Verfasser 
fUr accessit, aconä, cUficit, pritirit, Judith, occipiä (et autres mots 
d’orig. Strang.) et souvent les deux adjectifs: gratuit, subit eine 
Aussprache accessite {t sonore), etc. verlangt. Eine Regel mit 
„souvent^ hat für uns überhaupt keine Berechtigung. Für die 
übrigen Wörter mag theoretisch die vorgeschriebene Aussprache 
richtig sein; aber es sollte auch niemand gehindert sein, dieselben, 
wenn sie ihm als genügend volkstümliches Gemeingut erscheinen, 
nach wirklich französischer Weise, d. h. ohne t zu sprechen. 
Domergue (1805) und Akademie 1835 — 78 verlangen allerdings 
t in aconit, pritirit^ und die Akademie von 1878 in den ganz 
lat. accessit, deficit und occiput; ebenso Littr^ zu aconit, accessü, 
difidt, Judith, occiput; aber zu pritirit (dazu Akademie: „on 
prononce un peu le t final^^) bemerkt er: „ne pas le (le £) pro- 
noncer est plus usuel^. Lesaint verlangt gesprochenes t in allen 
diesen Worten, bemerkt aber S. 298 zu accessit „D’apr^s la 
prononciation de Geneve et de toute la Suisse fran^aise le t final 
reste toujours miiet dans ce mot“, was nur beweisen würde, dass 
das Wort dort in allgemeinen Gebrauch getreten ist. Auch nach 
den Angaben von Sachs ist t in den genannten Worten fest, mit 
zwei Einschränkungen: zu accessit konstatiert Dupnis (1836) ein 
familiäres qksesi und für occiput verlangt Landais (1852) stummes t. 
Ploetz hält < * für stets gesprochen in aconit, dificit, pritirit, 
Judith; accessit und occiput erwähnt er nicht. Hatzfeld erklärt 
stummes t in accessit für veraltet, und spricht t auch in aconit. 
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Es ist also das t in den drei Worten accessü^ preterit und occiput 
selbst von Orthoepikern angefochten worden. Ohne t hörte ich 
diese Worte ausserdem: accessit in Genf, Bordeaux und priterit 
in Genf, Lyon, Bordeaux und Paris. Ausserdem hörte ich mit 
stummem t noch aconit (Genf, Lyon, Bordeaux, Paris) und deficit 
(Genf, Lyon, Bordeaux, Tours, Paris, Caen); für Genf allein 
bleibt nur occipvi (volkstümlich) ohne t neben gesprochenem t 
(Zbinden). Judith hatte überall, wo ich es hörte (Genf, Lyon, 
Paris) festes t, Bemerkenwert ist noch, dass deficit gerade auch 
im Munde der akademisch Gebildeten ohne t lautete. Aus alle- 
dem folgt, dass in den genannten und den mit ihnen auf gleicher 
Stufe stehenden Worten die Tendenz vorhanden ist, nach Analogie 
zu den echt französischen Worten mit auslautendem stummen t 
ihr Schluss-^ verstummen zu lassen. Wie immer, tritt nur auch 
hier Gelehrtthuerei und Grammatikerregel der volkstümlichen 
Bewegung hindernd entgegen. 

Zu gratuit gibt Thurot 11, 102 folgendes: „Le t final se 
fait sentir“ Dupuis (1836); „plusieurs grammairiens pr6tendent 
que Ton doit dire gratui au masculin, mais presque tout le monde 
dit gratuü^^ Feline (1851); „rusage est au moins partag6“, Thurot 
(1883). Littre (1878) lehrt: y,gra-tm\ fern, gra-tui-t'^*^ ebenso 
Lesaint S. 310 und Sachs. Doch habe ich daneben in Genf 
und Lyon auslantendes t sprechen hören; die Aussprache der 
höher Gebildeten Hess auch da t verstummen. — Zu subit bringt 
Thurot 1. c. folgende Notiz: „Le t se prononce“, Domergue (1805), 
Ac. 1835 — 1878, (art. T), „11 me semble qu’on ne le prononce 

pas aujourd'hui.^ Diese Meinung vertritt auch Littr6. Lesaint 
S. 302 f. schreibt: „Un grand nombre (Kodier, Nap. Landais, 
Larousse, Larcher, Gattei) prononcent gubi, — L’Acad. (k la 
lettre T) et Sardou font sonner le t : gubitt, Cette derni^re pro- 
nonciation, outre qu’elle ne permet plus T^uivoque avec le 
paronyme .mbi (participe de subir), est plus expressive que 
l'autre.“ Sachs wiederholt verkürzt die vorstehenden Angaben 
and fügt hinzu, dass auch Duvivier und Feline .m-bit für m. und 
f. verlangen. Die Herren Zbinden (in Genf) und Bleton (Lyon) 
halten siibi für die normale Form. Herr Jacob (Paris) kennt 
nur siibi. Auch meine sonstigen Gewährsmänner in Genf, Bor- 
deaux und Tours entschieden sich für siibi; Tours (wie Genf 
und Lyon) kannten aber auch die Nebenform mit gesprochenem t 
ln Aix, Montpellier, Caen und Amiens war t lautbar. Die Ver- 
stummung ist in diesem Worte also weniger vorgeschritten als 
in gratuit. 

Eigentümlich ist das Verhalten in fait. Sein t, das im 
XVll. Jahrhundert selbst vor Pause regelrecht verstummen sollte, 
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scheint in dieser Stellung nie ganz untergegangen zu sein, viel- 
mehr von da aus neu an Boden gewonnen zu haben. Schon 
Regnier (1705) bemerkt zu dem Worte (Thurot II, 87): „le 
mesme usage qui permet ... de faire sentir le t (in der Wen- 
dung: c*B8t un fait mpposi) . . . permet qu’on Vj supprime“. 
F^raud (1761, bei Thurot ebd.) behauptete „le t s’y prononce 
toujours^^ und Thurot fUgt hinzu: „Cette prononciation, qui n'est 
pas mentionn6e par d’autres auteurs, n'est pas tomb^e en dösu- 
6tude.“ Lesaint 8. 301 schreibt: On prononce g6n6ralement/^. 
— Nodier dit: Prononcer ou fhtt. — Aubertin fait cette Ob- 
servation: le t est muet, except6 k la fin d’une phrase, et dans 
dire ä quelqu'un son fait.^ Die Akademie schweigt (spricht also 
wohl Littr6 lehrt Sachs lehrt fe und zitiert Malvin-Cazal 
und Bescherelle ftir auch Dupuis ist nach ihm für /ei und hält 
fe für familiär. Ploetz S. 161 bemerkt: „Für das Substantiv /mf 
„Thatsache^^ ist die Aussprache mit stummem t noch vorherrschend, 
ausgenommen, wenn das Wort am Ende oder vor einer Panse 
steht. Man spricht allgemein cest un fait (fßt), venez au fait 
(fet), monsieur, kommen Sie zur Sache; au fait (fet), vous avez 
raijton; donner ä quelqu*un son fait (fqt) jemand abfUhren, ihm 
sein Theil geben.“ Dazu eine Stelle aus M''® de la Seigli^re, in 
der Fräulein Nathalie und Frau Provost- Ponsin im Theätre 
Fran^ais au fait je zweimal mit lautbarem t sprachen. Herr 
Zbinden (Genf) bemerkt dazu, dass man c'est un faity venir au 
faity donner ä qn son fait auch mit stummem t spreche; Herr 
Bleton (Lyon) spricht cest un fait, venir au faity donner ä qn 
son f. ohne <; au fait allein mit und ohne t; alleinstehendes 
unfait hörte ich, wie auch Verfasser verlangt, in Genf, Lyon, Paris 
ohne t; in Genf daneben allerdings auch mit t. In einem in 
Paris gehörten Vortrage ist mir fait mit festem t selbst im Satz- 
glied vor Konsonant begegnet (wenn ich nicht irre, im Munde 
des französischen Unterrichtsministers Bourgeois); G. Paris schloss 
in einer Vorlesung den Satz mit ce fait (s§ fet). — Dass in 
fait acquis u. dgl., wie Verfasser verlangt, überall gebunden 
wird, versteht sich von selbst. 

In seinen folgenden Beispielen beschäftigt sich Verfasser 
mit den auf ct ausgehenden gelehrten Subst. u. Adj. re^ecty 
aspecty suspect (nach ihm resply aspe, suspi)^ instinct u. succinct 
(nach ihm instin u. succin) nebst Ableitungen. Auch ihre Aus- 
sprache ist schwankend und schon seit Jahrhunderten eine um- 
strittene. Die Bemerkungen der älteren Grammatiker lese man 
bei Thurot II, 104 — 106. Heben wir zuvörderst die Worte aspecty 
respect und suspect heraus! Zu aspect bemerkt Thurot L c. 
„L’usage semble partag6 aujourd’hui entre ec et ect; zu respect 
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(8. 105) „L’usage est aujourdhni partag6 comme pour aspect, 
und dasselbe zu suspect (ebd.). Die Akademie schweigt vorsichtig 
zu allen drei Worten. Littrö sagt zu aspect: a-sph, La pronon- 
ciation de ce mot est douteuse; plusicurs disent a-spek; d’autres 
disent a~8p^kt\ La liaison la plus ordinaire est de faire sentir 
le c: un a-spl-k odieux; zu respect: re‘sp^. La prononciation 
varie . . . (re-sph) est la meilleure prononciation; cependant plu- 
sieurs prononcent ri‘splk\ en tout cas le c ne sonne jamais; 
au pluralis des rh-8ph; resped^s rime avec traitSy succ^s 
etc/; und zu smpect: su-sp^; la prononciation est mal stabile 
au masculin . . . (su'spe) est la meilleure prononciation mais 
d’autres font entendre le c et le t, d’autres le c seulement etc. 
Lesaint 8. 301 ff. behauptet hingegen: j^Asplk est la prononciation 
ordinaire. — N^anmoins, plusieurs (Nodier, B6nard, Larousse) 
disent a8ph Morin de Clagny lui-meme prononce ä Va8ph du tripas; 
8. 302: Rhsplk et r^sp^: ainsi parle Nodier, qui a raison. — 
B6nard, Larousse, sont pour resph — Aubertin, 8ardou, Nap. 
Landais, Gattei, disent re8plky qui est la prononciation du plus 
grand nombre. — 8elon les uns (Nodier, 8ardou, Gattei), le t 
est muet au masculin: gus8-phk, — D’autres (B^nard, Larousse, 
Aubertin) font sonner le t: guss-p^ktt, u. 8. 388: Ordinairement 
on lie le c (que Ton prononce comme k) des quatre mots terminös 
par pect (aspect, circon8pecty respecty suspect),^ Dazu Beispiele. 
8achs gibt die Zusammenstellungen: zu aspect: Littr6, Feline. 
Mo. (?): -a-spe-j - fc, Landais, 8teffenhagen, Lesaint, Poitevin, 
Malvin-Cazal ä-spgk.] andere selten ä-spgkt; zu respect: re~spg 
oder -8pek\ Talma sprach: - sp^\ zu suspect: Chifflet, Feraud, 
Feline, Littr6 sü-sp^y in der Bindung - spi^ • • • \ Dupuis, Malvin- 
Cazal, Levizac -spik; Landais, Poitevin, Domergue, Duvivier: immer 
-spekt.^ Ploetz 8. 162 f. beobachtet folgendes: „Man spricht 
das Cy nicht das t in . . . suspect etc.^; „man spricht weder 
das Cy noch das t (also ct bleibt stumm) in: V aspect (ä-spg) der 
Anblick, le respect die Achtung. Allerdings sprechen einige noch in 
aspect und respect . . . das c wie fc, also ä-speky rg-spgky allein diese 
Aussprache veraltet mehr und mehr. Die ilberweigend gebräuch- 
liche Aussprache ist äs-pg und rf-spg. Im Theätre Fran^ais hört 
man jetzt keine andere.“ Folgen Belege für die letztere Aus- 
sprache durch Herrn Got (£cole de Femmes III, 2), Frl. Reichemberg 
(Scribe und Legouv6, Bataüle de Dames I, 11, und Frau Guyon) 
Racine, Athalie I, 2 und für süspgk ebd. II, 6). Herr Zbinden 
(Genf) erklärte sich mit den Ploetz’schen Angaben einverstanden, 
doch kannte er auch die Aussprache qspgkt und respgcty qspgk und 
rgspgk (letztere beiden auch sonst in Genf gehört), endlich auch 
sUspCy neben sUspgk (Aussprache des Frl. Bedos in Genf). Herr 
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Bleton (Lyon) notierte zu Ploetz auch die Aussprache sUspM, 
während sich Herr Jacob wieder für niisp^ entschied. Im übrigen 
hörte ich qsp^ und sUspe nur noch in Tours, r^spe in Tours 
und (-e) Amiens; qspejc in Lyon, Paris, Montpellier, Bordeaux, 
Tours, Caen; r^pek Lyon!, Paris, Montpellier, Bordeaux, Caen; 
ftüsp^ Lyon, Aix, Montpellier, Bordeaux, Paris, Caen, endlich 
qsp^kt Marseille, Caen (mit sehr schwachem t)^ Amiens; resp^kt 
Marseille, Tours; silspekt Paris und Amiens. Im allgemeinen 
scheint demnach im Munde der höher Gebildeten überall die 
Aussprache mit stummem ct zu überwiegen, während die Aus- 
sprache mit -f/c in den mittleren Volkskiassen die verbreitetste 
ist, -kt nur selten und immer mit einem gewissen Zögern ge- 
sprochen wird. — Die vom Verfasser geforderten Bindungen 
respl-kumain^ suspi-ka touSy mes respi-za madame dürften im all- 
gemeinen nicht strittig sein, wenn sie auch keine unangefochtene 
Giltigkeit besitzen; ich hörte auch me resp^k % m%d%m (Genf 
und Lyon), r^sp^t i/me, süsp^ q tus, me respfkt % m^dam 
(Genf und Paris) ; gegen mes respects ä madame mit gebundenem s 
hatte Herr Dufraisse einzuwenden, dass gebundenes s in solchen 
Fällen in Gesellschaft immer etwas Lächerliches habe. Vergl. 
in betreff der Bindungen auch die angeführten Orthoepisten. 

Wie die eben besprochenen, so haben es auch die Worte 
instinct und succinct zu keiner festen Aussprache gebracht, lieber 
die frühere Zeit s. Thurot II, 106. Die Akademie gibt keine 
Ausprachebezeichnung. Littr6 sagt zu instinct: j^in-stin, le c seul 
se lie: un in-stin-k impörieux^^, zu succinct: su-ksin (f. su-ksint') 
quelques -uns disent, k tort, su-ksinkt au masculin en faisant 
sentir le t, Lesaint S. 303 zu succinct: „Nodier et Gattei 
donnent la prononciation guk-gaink, que nous croyons entiferement 
inusit^e. Au feminin, succinctcj il faudrait dire, en faisant en- 
tendre le t: ^k-gainktt. — B^nard et Aubertin disent guk-gain^ 
et cette prononciation a peut-ötre pour eile l’usage du plus grand 
nombre. Au feminin, guk-gaintt, — Nap. Landais, Laronsse, 
Larcher, font sonner le c et le t; guk-gainktt, an masculin comme 
an feminin. — Dans succinctement les uns prononcent le c, les 
antres, le rendent muet: guk-gainktt-man, guk-qaintt-man; und 
S. 390: ceux qui font entendre le c et le ^ des mots distinct, 
indistinct, succinct^ qnand ces mots sont pris isol6ment, les font 
entendre 6galement devant d’autres mots. Ceux qui rendent le t 
muet en pronou 9 ant le c, lient cette derni^re consonne comme k, 
et cette derni^re liaison se fait ^galement quand, les mots etant 
pris seuls, on ne prononce ni le c ni le t — Quant k instinct 
(qu’on prononce toujours ainstain), quelques-uns lient le < . . .“ 
Sachs notiert als Aussprache e-ste und führt zu succinct ausser 
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Littr6 Poitevin mit m. sii-kse oder -Awefcf, f. -ksekt; Malvin-Cazal 
Landais und Feline mit m. u. f. -ks^t an. Ploetz S. 162 lässt 
in beiden Worten c und t verstummen, in succinctement aber c 
und t lauten. — Damit sind die Herren Jacob (Paris) und Bleton 
(Lyon) einverstanden, nur lässt letzterer, ebenso wie andere 
Lyoner, in succinctement c verstummen. Herr Zbinden (Genf) 
kennt auch Htek und selbst ^iökt. Von unseren sonstigen Ge- 
währsmännern lasen este: Genf, Lyon, Paris, Montpellier, Tours, 
Caen; l^lek: Genf, Lyon, Bordeaux, Tours und Paris (k sehr 
schwach); estekt Marseille; süks^ Genf, Lyon, Montpellier, Tours, 
Paris, Caen; süksek Lyon, Bordeaux; sUksekt Marseille, Paris 
{kt sehr schwach), Amiens. Die Aussprache mit stummen kt 
erscheint auch in diesen beiden Worten als die der höheren 
Stände, die mit kt als dem Untergange entgegensehend; succinct, 
das mit k nur selten auffcritt, weicht von der Behandlungsweise 
der Übrigen Worte ab. Die vom Verfasser geforderte Plural- 
bindung instin-zaveugles, die den Vorschriften Littr6’s entspricht, 
ist weit entfernt, immer beachtet zu werden. Ich hörte daneben: 
estekzavcegl (Genf), estekavcegl (Lyon) und avcegl (Lyon 

und Paris). Bei der Seltenheit derartiger Verbindungen und 
der Relativität aller Bindungsgesetze wäre es sonderbar, wenn 
ein anderes Verhalten der Sprache vorläge. 

Was mit der Bemerkung oui (et non vou-i) gemeint ist, ist 
mir nicht klar. Eine Aussprache, die der verurteilten ähnlich 
war, habe ich aus dem Munde keines Geringeren als Herrn Got 
gehört; nur war sein voui einsilbig. Auch sonst hört man, je 
nach dem Affekt om’s von der verschiedensten Art in Frankreich. 

Waterloo soll Ov-aterloo ausgesprochen werden, also mit v» 
das gewöhnlich englischen Worten reserviert wird. Nach Sachs 
sprachen Dupuis, Malvin-Cazal deutsches w (d. i. u); Lesaint 
S. 314 erklärt: vatMo — plusieurs, eu petit nombre, disent 
oua-tlrU. Landais verlangte die vom Verfasser gewünschte Aus- 
sprache. Beiläufig bemerkt, macht die schon von Ploetz S. 163 
besprochene Einführung eines englischen, mehr oder minder echten 
w (u) in Fremd Worten derartige Fortschritte, dass auch nicht 
wenig deutsche Eigennamen sich in Frankreich eine Anglisierung 
(mit j#) gefallen lassen müssen. — Wer ungezwungen redet, fällt 
für tramway unwillkürlich auf die Aussprache trqmve oder trqmve 
(gehört in Genf, Lyon und anderwärts); aber es gehört zum 
guten Ton, seine fremdsprachlichen Kenntnisse zu verraten, ohne 
doch das fremde Wort ganz wie in der eignen Sprache auszu- 
sprechen. Somit bietet sich für elegant redende oder reden 
wollende die vom Verfasser gewünschte Aussprache tram-ouai 
{trqmye oder = dar, die man allenthalben hört. 
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In comment cela va-t-ü wird in Genf familiär auch . . . ^ a 
va-H mit verstummtem l gesprochen, was Verfasser vermieden 
wissen will. Er wusste gewiss nicht, dass er hier einer Jahr- 
hunderte alten Sprachtendenz entgegentritt, die längst den Sieg 
davon getragen hätte, wenn sie nicht durch den Einfluss der 
Grammatiker auf die Umgangs- und niedere Volkssprache ein- 
geschränkt worden wäre. II musste schon in altfranzdsischer 
Zeit, nachdem l vor Konsonant im Anfang des XII. Jahrhunderts 
nach i (in der Mehrzahl der Mundarten) zu verstummen begonnen 
hatte, sein l vor anlautendem Konsonanten, also auch namentlich 
vor den häufig folgenden Personalpronomina verlieren. Dieser 
Gebrauch hat sich durch alle Zeit bis auf die Gegenwart erhalten, 
nur ist er eben auf die Sprache der Unterhaltung zurUckgedrängt 
worden. Im XVI. Jahrhundert behauptete stummes l vor Kon- 
sonant: Saint-Liens (1580). „Aulici . . . illud ipsum l omittunt^; 
H. Estienne findet umgekehrt in der Verstummung von l bei ä 
vor Konsonant eine „ab imperito profecta vulgo pronuntiatio 
plane . . . explodenda; Tabonrot aus Dijon (1587), van der Aa 
(1622), der Pariser Oudin (1633) bestätigen die Verstummung 
von l (in ü vor Konsonant) ohne Einschränkung; bei Duez (1639) 
und Chifflet (aus Besau 9 on, 1659) finden wir zum ersten Mal 
Zeugnisse dafiir, dass die Verstummung von l auch ü im Satz- 
gliedschluss, speziell in der Frageform, ergriffen hat: „le pronom 
ü ne sonne point VI devant les consonnes, comme ü dity prononcez 
i ditj ny aux interrogations, quoy qui suive: comme que dit äf 
lisez que dit if parletHl ä vousf lisez parle ti ä vousf^ Milleran 
aus Saumur (1692) meint sogar: plusieurs savans, et principalement 
ceux des provinces fort eloign^es de celles oü la purete de la 
prononciation est en vogue, prononcent toujours l partout au 
singulier.^ Die ChifflePsche Angabe, wonach l von il auch in 
der Frageform verstummt ist, finden wir unter den Thurot’schen 
Zitaten (II, 141 f.) noch bei dem Pariser Dangeau (1694: j^voit 
i aujourd’hui“), bei de Soule (1698), Delatouche (1696) und 
Billecoq (1711) wiederholt; mit de Wailly’s Angabe (1763) wo- 
nach il „in der Unterhaltung^ vor Konsonant sein l verstummen 
lässt, es aber zur Vermeidung von Zweideutigkeiten auch da be- 
halten soll, schliessen die ThuroPschen Zeugnisse. Die alte 
Sprachgewohnheit, in der Frageform l verstummen zu lassen, 
ist aber in der Umgangssprache haften geblieben; das dort be- 
findliche i (für ü) hat selbst das von Joret, Romania VI, 133 
und von G. Paris ebenda VI, 438 besprochenen Fragezeichen ti 
(aus Pi7) erzeugt, das nach des letzteren Angabe sowohl im Volks- 
gebrauch des Französischen als in den Mundarten fortbesteht. 
Setzen wir in comment ga va fil: ti für t’il ein, so haben wir 
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ganz die a, a. 0. richtig erklärte Spracherscheinung, für deren 
Existenz in Genf der Verfasser ein wertvolles Zeugnis ablegt. 

Auch in den nun folgenden, vom Verfasser vorgeschriebenen 
oder verworfenen Bindungen habe ich nichts finden können, was 
nicht ebensogut wie in Genf auch in Frankreich verfehlt oder 
getroffen würde. Auch sind manche Aufstellungen wieder an- 
fechtbar. Un long | espoir ohne Bindung (so Genf, Lyon, Paris) 
dürfte gewöhnlicher sein als das gezierte lon-kespoir des Verfassers; 
gentä-enfant liest alle Welt iätiiäfä (in Genf iätiläfä)\ das gewiss 
schlechte genti-enfant, das Verfasser an erste Stelle setzt, habe 
ich nirgends vernommen. — In gebundenem premier age und in 
acheter ä cridit, bei welchem letzteren in der Unterhaltung die 
Bindung überall unterbleibt, gehen in guter Aussprache %e und e 
von premier und adieter in offenes und e Uber; also nicht: 
premii-rage wie Verfasser schreibt, sondern pr^my^rai 'u. dgl. — 
Was soll heissen: Un coch6 /labile (für vorgeschrieben). 

Soll h hier aspiriert werden? — Was soll die irreleitende 
Notiz: dix heures ei demie: Dix heu-ret demie (ou zet demie). 
Die Normalaussprache ist in Genf wie überall mit ungebundenem 
a. — Wenn ein Genfer Verkäufer (oder auch Käufer) sept 
francs u. dgl. der Deutlichkeit wegen mit lautbarem t spricht, so 
thut er, was in ganz Frankreich (Paris eingeschlossen) gang und 
gäbe und unvermeidlich ist. Namentlich vor a>Laut (um z. B. 
sept SOUS von seize sous zu unterscheiden) ist Aussprache von t 
oft nicht zu umgehen. — In dorsy 6 mes amourSy liegt nach dors 
eine Pause vor, ist Bindung bei korrektem, nicht zu eiligem Vor- 
trage, also ausgeschlossen. 

Mon ami spricht man in Genf normal mqnqmiy un komme: 
cynqm (oder mönqmU öknqm mit kaum hörbarer Nasalisation der 
q und <§). Herr Zbinden versichert, dass die alten Leute in 
Genf iinqm sagen; dazu stimmt eine Mitteilung des Herrn Got 
(vom Th^ätre Fran^ais), dass er diese Aussprache von Schau- 
spielern aus dem Anfang des Jahrhunderts gehört habe. Er 
selbst spricht c^qm^ indess ist die alte Aussprache iinqm (die 
unser Verfasser verwirft, der also nicht zu den alten zählt) 
insofern wieder jung, als sie, wie schon Ploetz 8. 191 beobachtet 
hat, in Paris neuerdings wieder zahlreiche Anhänger namentlich 
unter den Professoren hat: auch Herr G. Paris befolgt dieselbe 
im Vortrag und in der Unterhaltung. Man kann sie also wohl 
nicht mit unserem Verfasser ohne weiteres verwerfen. 

Sehr gewagt ist es, heut für donc an irgend welcher Stelle 
die Aussprache oder Nicht- Aussprache seines auslautenden c vor- 
zuschreiben. Die von Littr6 und Plmtz S. 143 gegebenen Regeln, 
wonach c in donc inmitten des Satzes vor Konsonant stumm ist, 

Ztsrhr. f. fir. Spr. o. Litt. Supplement VII. sv 
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vor Vokal als Ic gebunden wird, am Satzanfang (= also, folg- 
lich) lautet, am Satzschluss (= doch) gewöhnlich nicht lautet, 
Regeln, die bis auf die letzte, oft nicht beachtete, den Gesetzen 
der alt- und mittelfranzösischen Satzphonetik entsprechen, werden 
sehr oft nicht befolgt, weil die Analogie c auch an unberechtigter 
Stelle lautbar werden lässt. Unser Verfasser verlangt, den an- 
geführten Regeln entsprechend : II voudrait donc nous ohliger mit 
stummem c; aber die drei Personen, denen ich die Stelle (in 
Genf, Lyon, Paris) zu lesen gab, sprachen alle drei das c ans. 
Auch die von Ploetz 1. c. angeführten Beispiele besitzen, wenn 
sie auch den Nichtfranzosen als Normen gelten können, keine 
allgemeine Anerkennung. Nach Ansicht der Herren Zbinden 
(Genf) und Bleton (Lyon) ist es auch möglich zu sagen: 
Allons donc (= dök) nous promener, tu vois donc (= dok) 
bien . . efc. 

Zum Schluss empüehlt Verfasser seinen Mitbürgern: „Dans 
immortely immuable, inn^y Cinna, ülusiony coUoquCy flagellery in- 
telligent, torrent, irr^flechiy je courrai et autres mots semblables, 
faire entendre distinctement les deux consonnes.“ Er berührt 
damit ein wundes Kapitel der französischen Aussprachelehre, auf 
das hier nicht eingegangen werden soll. Ältere Grammatiker- 
zengnisse findet man bei Thurot II, 370 ff.; das Facit ans den 
Untersuchungen, richtiger Behauptungen der neueren Orthoepisten 
habe ich in meiner Grammatik II, S. 93 ff. gezogen. Neuere 
Beobachtungen zeigten mir, dass gewisse Seiten der Frage bisher 
völlig übersehen worden sind und dass dieselbe nur in eingehendem 
Studium und mit Zuhilfenahme phonographischer Instrumente ent- 
giltig zu lösen ist. Hier mag die Bemerkung genügen, dass die 
Genfer sich in Behandlung der geschriebenen Doppelkonsonanten 
in Lehnworten nicht von den Franzosen Frankreichs unterscheiden 
und dass es am besten ist, wenn von Seiten der Orthoepisten 
bis auf weiteres darauf verzichtet wird, überhaupt Regeln über 
die Aussprache der wenigen gelehrten Worte aufzustellen, in 
denen das Vorhandensein von Gemination mit mehr oder minderem 
Recht behauptet wird. 

Die bisher behandelten Spracherscheinungen fanden wir 
mehr oder minder über das gesamte französische Sprachgebiet 
verbreitet. Es bleiben noch einige wenige, die einem enger 
umgrenzten Gebiet, und zwar dem Süden, Osten oder nur dem 
Südosten angehören. Wenn wir dabei finden, dass in ihnen ins- 
besondere eine unverkennbare Sprachverwandtschaft zwischen Genf 
und Lyon besteht, so kann das bei den historischen Beziehungen 
beider Städte und der Verwandtschaft der ursprünglich in ihnen 
gesprochenen Dialekte nicht überraschen. 
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Als dialektische Erscheinung lässt sich vielleicht die Aus- 
spräche der Worte hacher, hachiSy hachure mit tiefem a (gegen 
helles in Paris) betrachten, der ich, allerdings ohne ihr besonders 
nachzugehen, nur noch in Lyon begegnete. — Sicher dialektisch 
ist die Genfer Aussprache von faisais etc., faisant und Ableitungen 
mit offenem e, die unser Verfasser tadelt. Schon im XVI. Jahr- 
hundert tadelte umgekehrt Beza (1584) die Pariser wegen ihres 
tonlosen e in diesen Wortfurraen. Etwa 100 Jahre später (1672) 
stellte Menage fest, dass die Pariser Aussprache mit f gesiegt 
habe. Doch ist darum die alte Aussprache mit f noch nicht 
erloschen; ich fand sie ausser in Genf noch in Lyon, Marseille 
und in Amiens in volkstümlichem Gebrauch. — Auch in ayonsy 
ayantj in dem Jahrhunderte lang a mit f in der ersten Silbe um 
den Vorrang kämpfte (s. Thurot I, 298 f.), scheint a heut auf 
dialektischen Gebrauch eingeschränkt zu sein. Der Provenzale 
Domergue kannte a noch 1805 als alte Aussprache; ich fand es 
in Genf weniger verbreitet als in Lyon; Et. Molards') Protest gegen 
dasselbe ist wirkungslos geblieben. Aber vielleicht ist die Aus- 
sprache mit a noch gegenwärtig Uber ganz Frankreich verbreitet, 
und zwingt mich nur die Unvollständigkeit meines Materials 
einen dialektischen Gebrauch einzuräumen. — Bekannt ist die 
ostfranzösische Gewohnheit, geschlossenes cß für offenes zu setzen.^) 
AveugUy jeuncy neuvey fleuvCy preuve, ipreuvCy ils peuventy qiiil 
pleuve etc., mit geschossenem (b, das der Verfasser „sans 
appuyer, k peu pr6s comme dans new/,“ d. h. als offenes ge- 
sprochen wissen will, fand ich auch in Lyon; aber teilweise auch 
in Paris (Herr Jacob sprach aveugUy beugle; Herr Dufraisse jeune 
und meugle mit geschlossenem ce aus; in anderen Worten hörte 
ich in Paris ein halboffenes ce). Herr Quatrevaux bezeichnet ge- 
schlossenes (z für offenes iij jet/ne, nmct als Lyoner Gewohnheit. — 
Stidfranzösisch ist offenes o für geschlossenes in sauf (so aus- 
nahmslos gehört in Genf), c6Uy Hau (selten) und mehr bei aus- 
lautendem o^) in Worten wie poty moty sot ; tropy galopy sirop; 
escrocy accrocy crocy mit g gehört in Genf, in Lyon und in Aix 
{qkr^y fskr^y beide Worte so auch in Caen). Überall wird q durch 
Schuleinfluss immer mehr durch o verdrängt. Für die auf c en- 
denden Worte fand sich daneben eine Aussprache auf q-k (qskrqk, 
qkrqky krqk) in Genf, Lyon (krqky eine Aussprache, die auch 
die Akademie noch toleriert), Montpellier (qkrqky qskrqk) und 
Bordeaux. Die umgekehrte Erscheinung, geschlossenes o für offenes, 

Dictionnairo du rnauvais langa^e ou Recueil des expressions 
et des phrases vicieuses. usit^es en France, et notamment k Lyon, 
Lyon 1797. 

2) S. 11 . a. Roußselot, Revue des patois gaUoromans I, 12. 
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liess sich ausser ftir Genf noch für Lyon feststellen in notrej 
votre (vor Hauptwort); wohl zufällig nur ftir Genf in compoie 
(und Ableitung compotier). In beiden Worten ist in alter Zeit ein 
s vor t verstummt, und dafür Ersatzdehnung und geschlossene 
Aussprache eingetreten, die bei angelehntem notre, votrt schon 
im XVI. Jahrhundert (s. Thurot II, 598) aufgegeben war und 
sich auch bei compote verlor. „8i la trace de r^tymologie ne 
s'etait pas perdue, on ^crirait compöte.^ Littr6 s. v. — Die 
Herren Quatrevaux und Cledat merken als Lyoner Eigentümlichkeit 
an: o ferme pour o ouvert; le vote pour le vots (v^t), un abön^ 
(abonu(f) u. dgl. Notre und votre tinde i^h häufig in dem ein- 
gegangenen Lyoner Journal de Onafrony z. ß. Jahrgang (1865) 
Nr. 4: votre cafey Nr. 6: vötre carpitaine (sic); ndtre vor Subst 
in Nr. 5 u. ö. Die Sprache dieser Zeitung ist die der niederen 
Bevölkerung und der Aussenviertel Lyons. 

Die enge Verwandtschaft zwischen dem Lyonerischen und 
Genferischen war in allen Teilen unserer Ausführungen augen- 
fällig. Zu noch grösserer Verdeutlichung dieses Thatbestandes 
stellen wir, wiederum der Reihenfolge unseres Verfassers folgend, 
alle Fälle zusammen, wo unsere Repräsentantin des Genfer All- 
gemeingebrauchs, Fräulein Julia Bedos, und die Lyonerin, Frau 
Dheur, bei Lektüre des von mir behandelten Büchleins in nicht 
allgemeiner Aussprachebehandlung zusammentrafen, und fügen zur 
weiteren Erläuterung ein paar Notizen aus Molards Dictionnaire 
du inaiivaM langage (s. o. M.*), aus desselben Verfassers : Lyonnoi’ 
sismes ou Receuil d'expressions et de phrases vkieuses usiUes ä 
Lyon etc. (Lyon 1792; M^), aus den in Lyoner Volksmundart 
geschriebenen Werken: Journal de Onafron (No. 1 — 6) (Gn.); 
Journal de Ouignol^ 1'® ann^e, No. 1 — 5, April u. Mai 1865, (G.); 
Tjes Canettes de Jirome Roguet dit Tampin, ouvrtS taffetaquii etc. 
par L. E. Blanc, (Lyon 1865 = R.); Coste Labaume, Guignol 
deputc, Pochade en trois actes (Lyon 1883? = L.); endlich aus 
den mir von den Herren Quatrevaux, ClMat übergebenen Be- 
obachtungen (Q.) hinzu. — Genf (Fräulein Bedos) und Lyon (Frau 
Dheur) sprachen gleichmässig: 

Couenney nenni, hennir mit 

S'enivrer^ s' enorgueillir mit cn; ennoblir mit <|n, ohne Nasal vokal. 

S. u. Ml. 

Inde^nnitSy indemniser mit ^w. 

Agr^able etc., saHe^ table, masque mit tiefem a. 

Hacker^ hachisj hachure mit tiefem a. 

J'aiy je plantai etc. mit offenem e. 

Je aais mit offenem c. 

LeSy deSf ses mit geschlossenem e. 
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Ayons, ayant mit a in erster Silbe. — S. u. M^. 

Agenda, appendice^ sempiternel mit ä. 

IngrSdient mit ie, 

Aveuglßy jeune^ neuve, fleuve^ preuvt., epreuve., lU peuvent mit ge- 
schlossenem cß. — Eu ferm6 pour eu onvert (Q.). 

Peut-itre mit geschlossenem cß in erster Silbe. 

Notre, votre mit geschlossenem o. S. o. S. 67 u. Gn. 
Hippodrome, amazone, tome mit kurzem offenen o. 

Fossoyeur, groseier, grossir etc. mit offenem o. 

Pot, mot, 8ot, abricot, trop mit offenem o. — „0 ferm6 pour o 
ouvert ou vice-versa“ (Q.). 

Croc = krqk. 

Argos, Paros, Burgos, mit geschlossenem o und stummem s. 
Inextinguihle mit ^ (Ul). 

Eqwestre, loquace mit k, 

Tjumhago mit m. 

Jungte, junte mit ob. 

Claude, Claudine, reine- Claude mit gl. — S. u. M'. 

Bourg = hurk. 

Enghien = Aiie. 

Inexpugnahle mit n für gn; ebenso signet. 

Machiavel, archiepiscopal etc. mit §. 

Vacüler mit erweichtem l. 

Dompter, cheptel, cep mit lautbarem p. 

Suhsister mit ps (resp. hp.9). 

B'ruxelles, Auxerre mit ks. — verlangt s. 

Marc (de raimn), porc, cric mit lautbarem c; ebenso jouer anx 
ickecs. S. u. M*. 

Madrid mit gesprochenem d. 

Cerf (rapide, dix corps) mit lautbarem f. 

Legs = l^g. 

Gril, mit, grisil, fenil, soureil mit dentalem l. 

Ceps arrachis mit p-z oder hz. 

Tandis que mit gesprochenem s. — verlangt stummes .v. 
Aconit, deficit ohne t; gratuit mit, .subit ohne t. 

Respect, aspect, suspect mit -sp^k. 

Instinct = estek. 

Mes respects ä madame: . . . r^spfk q . . . 

Acheter ä cridit ohne Bindung. 

Aoüt = ut. 

Zwei Schwestern können sich nicht besser verstehen. Und 
nun beachte man noch folgende mit denen unseres Verfassers 
zusammentreffende Aussprachevorschriften Molard’s und Quatre- 
vaux' : 
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Claude mit k und nicht mit g, und G. 

Enorgueillir nicht mit fn, sondern ä (M^). 

Rayon mit nicht mit a (M^); vgl. G. zu ayons etc. Ayant 
mit f, nicht a (M -). 

Dekors mit und nicht mit geschlossenem e (M^). 

A ist lang ohne Accent in sable^ fahle, diable etc. (M^). 

Aiguiser, mit Ui zu sprechen (M^). 

Avis, s stumm zu lassen (M^). 

Cinquihne nicht mit t (nicht cintieme) M^. — Cinguieme se pro* 
nonce {k Lyon) cintüme comme k Paris (Q.) — Cintihne G. 
Marc de cafe, c stumm! (M^). 

A tr6s souvent trop plein, trop clair ou trop long. Q. 

„En pr^sence des groupes x, st, sp, sf, sm, chm . . . le popu- 
laire lyonnais (et meme la haute soci6t6) prononce ex-e-prls 
(exprls), se-pScial, se-tyle, se-phhre, M" Che-miUe (Schmidt). ‘‘ 
C16dat. 

Und ausserdem: 

Aujord'hui. L. Gn. 

Ave vor Kons, für avee. R. 

Rtissi f. rhissir, R. ; russiras f. rems^iras, G. 

Qa vous irait t*y, Gn. 

Alorse f. alors, Gn. 

Ceusse f. ceux, Gn. 

Was bleibt nun von den vom Verfasser aufgezählten Aus- 
spracheerscheinungen als wirklich genferisch übrig? Sehr wenig. 
Wenn wir wieder der Anordnung des Verfassers folgen, zunächst 
die dialektische Aussprache von phre, mhre, frhre mit gewahrtem 
(altfranzösischem) geschlossenen e. Aber dieselbe ist nach der 
Versicherung des Herrn Zbinden nur auf dem Lande üblich, in 
der Stadt mit geringen Ausnahmen ungebräuchlich. — Dann ge- 
legentliche Aussprache des seltenen W^ortes geSlier mit lautbarem e, 
von dem man nicht weiss, ob es aus der alten Sprache verschleppt 
ist oder seinen Ursprung nur der Orthographie verdankt. Auf 
jeden Fall ist die gleiche Aussprache gewiss auch anderweitig zu 
finden; Thurot I, 524 belegt sie ftir das XVll. Jahrhundert. — 
Die lateinischen Lehnworte auf um werden wie im Deutschen mit 
um. ausgesprochen; das ist sicherlich ebenso gut als die in Frank- 
reich seit Mitte des XVIII. Jahrhunderts üblich gewordene Aus- 
sprache mit gm. Irriger Weise hat sich diesen Worten auch das 
moderne Lehnwort rhum gesp. rum angeschlossen. — Fecond 
nimmt in Anlehnung an second und einer allgemeinen Sprachnei- 
gung folgend zuweilen gr für c (k) an: es ist eigentlich eine 
Inkonsequenz, dass nicht auch auf französischem Boden g ein- 
gedrungen und regelmässig geworden ist. — In frileux hat Genf 
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die alte Aussprache mit erweichtem l gewahrt; der SUdfranzose 
Dumas berichtete 1733: L’Acad6mie, sur un pari fait ä. Dijon, 
d^cida, il y a quinze k dix-huit ans en faveur de frileus; il n’y 
a gu6re que les provinciaux qni disent et prononcent frilheus; 
aber noch 1740 schrieb die Akademie frilleux und erst 1762 
ist in ihr /nTewx (Thurot II, 303) durchgedrungeii, das gegenwärtig 
auch in Genf das alte friUeux verdrängt. — Dass man endlich 
in Genf, wie sicher auch in Stidfrankreich Alexandre Dumas ge- 
legentlich mit einem lautbaren Schluss -a versieht, wird man 
dieser Stadt nicht als Eigentümlichkeit zurechnen können. 

Das ist alles, was wir dem Verfasser als seinen Landsleuten 
eigen zugeben müssen: es Ist gewiss nicht genug, um die Be- 
wohner von Genf ihrer Aussprache nach als weniger gute Fran- 
zosen hinzustellen als diejenigen irgend einer zu Frankreich 
gehörigen Stadt. Aber noch bleibt die Frage, ob nicht dem Ver- 
fasser andere wichtigere Dinge entgangen sind, ob nicht ganze 
organische Lautgesetze existieren, die dom Genferischen eine 
Sonderstellung geben; mit der Beantwortung dieser Frage werden 
wir uns ein andermal beschäftigen. Wie aber auch die Antwort 
ansfallen mag, schon das Angeführte hat gezeigt: das, was den 
Genfem eigen ist oder eigen erscheint, ist stets historisch wohl 
begründet, und wiederholt hat in Genf die alte Überlieferung sich 
fester und widerstandsfähiger gezeigt als auf dem weniger be- 
drohten Sprachboden Frankreichs. Darum sollten die Genfer auch 
nicht unnütz versuchen, ihre eigene Aussprache zu gunsten einer 
anderen, einem ewigen Wechsel unterworfenen aufzugeben, d. h. 
fortwährend einem unerreichbaren und ungreifbaren Schattenbilde 
nachirren. Eine auch in allen Einzelheiten bestimmte französische 
Einheitsaussprache gibt es heute in Frankreich weniger als je, und 
niemals wird sich ein ganzes Volk auch nur in der Minderzahl der 
litterarisch Gebildeten eine völlig gleiche Aussprache aneignen, 
noch aneignen können. J. P. A. Martin hat völlig Recht, wenn 
er in seinem schon oben zitierten Schriftchen: Parole et Pensee^ 
S. 8 ff. sagt: 

Si la France n’^tait qu’nne longue et 6troite plaine d’altitude 
rigourensement uniforme, soumise en tous ses points aux mömes 
conditions climat^riques, si eile n’occupait qu’un demi-degr6 de 
latitude sur toute son ^tendue, si eile 6tait seule, sans rapports 
avec les autres nations, si les patois y avaient disparu depuis 
plusieurs si^cles, on n’y distinguerait pas les accents connus sous 
le nom d’accents picards, parisiens, provengaux etc., mais on 
percevrait encore des difförences, le plus souvent 16g6res, il est 
vrai, danslaprononciation de deux individus quelconques, diffi^rences 
provenant du temp6rament, de la conformation physique, de l’^tat 
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de sant^, des contacts, des occnpations, des milieux fr^quentös, 
de Temploi habituel et r^p6t6 de la parole etc., etc. L’uniformit^ 
rigoureuse de prononciation est non-seulement une improbabilit^, 
mais c'est en outre une impossibilit^, meme dans Thypth^se que 
nous venons de faire. 

Gr la France ne satisfait pas aux conditions de cette hypo* 
tli6se; et aux divergences phonötiques entre individus d’une meme 
famille, d’un meme milieu, d'une meme localit^, d’une m^me pro- 
yince, viennent s’ajouter encore les accents, les intonations, les 
inflexions, les divergences de prononciation qui distinguent entre 
eux les habitants de provinces differentes, et d’une mani^re ge- 
nerale les Fran^ais du Nord on du Midi de ceux de l’Est ou de 
rOuest. Et nous ne traitons ici que du frangais parli correctement 
par des gens ayant regu au moins une bonne education pri- 
raaire . . . 

Mais nous nous demandons quel intSret nous ponrrions bien 
avoir k forcer une partie de la population k prononcer ou k ecrire : 
räge, päge^ rdtion, pdille, qnand eile ecrit et prononce: rage, page, 
ration, paille, en donnant aux a la meme valeur que dans 
panade. A quoi bon cette uniformite de prononciation ? Pourquoi 
vouloir etablir une tyrannie phonetique sur les ruines d’une ty- 
rannie orthographique ? Les habitants du Midi preferent aux 
sons sourds d, d, eü^ les sons clairs a, o, eu, h; dans le Nord 
de la France, c’est pr6cis6ment le contraire, et nous ne voyons 
pas que, pour etre plus harmonieux et plus sonore, le fran^ais du 
Midi soit moins intelligible, moins correct que celui du Nord. 
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